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TAGESZEITUf dei sowjetdeutschen
Bevölkerung Kasachstans

Fh’-ausf’eueb
•von „SUZ.IALi.Slik KASACHSTAN

Im Zentralkomitee der KP Kasachstans Luna 20: Kurs—Erde
Uber den Aufruf der Teilnehmer der Republikteralung 
für Gemüsebau an alle Gemüsebauern der Renublik

Das ZK der KP Kasachstans billigte den Aufruf der Teilnehmer 
der Republikberatung für Gemüsebau an alle Werktätigen des Ge­
müsebaus der Kasachischen SSR.

Die Gebiets- und Rayonpartelkomitees, die Gebiets- und Rayon 
vollzugskomitees, die Ministerien für Landwirtschaft. Beschattung 
Melioration und Wasserwirtschaft, für Handel der Kasachischen SSR. 
die Republikvereinigung „Kasselchostechnika" des Ministerrats der

Kasachischen SSR. die Kasachische Konsumgenossenschaft und 
Ihre lokalen Organe sind verpflichtet, den Aufruf der Teilnehmer der 
Republlkberalung für Gemüsebau unter allen Gemüsebauern der 
Republik weitgehend zu erörtern und zur Hebung der Ackerbaukul­
tur und zur vorfristigen Erfüllung der Aufgaben des laufenden Plan­
jahrfünfts Im Gemüseverkauf an den Staat konkrete Maßnahmen zu 
erarbeiten.

Aufruf der Teilnehmer der Republikberatung 
für Gemüsebau an alle Gemüsebauern der Republik

Teure Genossen!
Die historischen Beschlüsse 

des XXIII. Parteitages und der 
folgenden Plenen des ZK der 
KPdSU verwirklichend, haben 
die Werktätigen der Sowchose 
und Kolchose der Republik In 
den Jahren des achten Planjahr­
fünfts eine bedeutende Vergrö­
ßerung der Bruttoerzeugnisse 
der Landwirtschaft erzielt. Die 
sozialistischen Verpflichtungen Im 
Getreideverkauf an den Staat 
wie auch die Fünfjahrpläne der 
Produktion und des Verkaufs 
vojljtonnenblumen, Zuckerrüben. 
Baumwolle. Obst. Weintrauben 
und die Aufgaben in der Be­
schattung aller wichtigsten Arten 
der Viehzuchterzeugnisse wur­
den mit Erfolg erfüllt.

Einen bemerkenswerten Bei­
trag zur Vergrößerung der Pro­
duktion von Erzeugnissen haben 
die Gemüsebauern der Republik 
geleistet. Im Vergangenen Plan- 
Jahrfünft Ist In der Republik 
die Produktion von Gemüse, um 
700 000 Tonnen angewachsen, 
was zum Niveau 1961—1965 
— einen Zuwachs von 21 Pro­
zent ausmacht. In dieser Zeit­
spanne hat sich die Beschaffung 
von Gemüse um 42 Prozent, die 
der Melonenkulturen um 12 Pro­
zent vergrößert.

Der staatliche Gemüseliefe­
rungsplan für fünf Jahre wurde 
zu 108 Prozent erfüllt.

Der XXIV. Parteitag hat vor 
den Werktätigen des Gemüse­
baus große Aufgaben gestellt. 
Im neunten Planjahrfünft sollen 
die Gemüsebauern an den Staat 
2.5 Millionen Tonnen Gemüse 
und 475 000 Tonnen Melonen­
kulturen liefern, wozu es not­
wendig Ist. die Produkt'on von 
Gemüse auf 4.5 bis 5 Millionen 
und die der Melonenku1tur“n auf 
1.2 bis 1.4 Millionen Tonnen 
zu bringen.

Um die Verwirklichung der 
Pläne des neunten Planjahrfünfts 
ringend, haben die Gemüsebauern 
Kasachstans 1971 an den Staat 
453 700 Tonnn Gemüse abgelie­
fert. was um 47 700 Tonnen 
mehr Ist. als geplant wurde. Die 
Sowchose und Kolchose der Ge­
biete Alma-Ata. Gurjew. Dsham- 
bul. Karaganda. Pawlodar. Tal­
dy-Kurgan und Tscblmkent ha­
ben den Gemüselieferungsplan 
bedeutend Oberboten.
; Der spezialisierte Sowchos 
..Tschernojarsk'", Gebiet Pawlo­
dar. erntet al.^brlieh von- etwa 
500 Hektar Anbaufläche 280 — 
300 Zentner Gemüse Je Hektar. 
Im vergangenen Jahr lieferte die­
se Wirtschaft an .den Sfajt.,7 600 
Tonnen Gemüst gegenüber einem 
Plan von 6 000 Tonnen. Im Sow­
chos ..Krasnopartlsânskl''. Ge­
biet Kustanal. erhielt man 1971 
267 Zentner Gemüse Je Hektar 
von 355 Hektar Anbaufläche, tm 
Sowchos ..XXII. Parteitag ’. Ge­
biet Tschlmkent — 284 Zentner 
von 532 Hektar. 1m Kolchos 
..Lutsch wostok»“, Gebiet Alma- 
Ata, von 690 Hektar Anbauflä­
che — 278 Zentner Je Hektar. 
Der Sowchos ..Gurjewskl". Ge­

Großes Beton der Kaltwalzstraße-1700
Auf der Baustelle der Stahl- 

blechkaltwalzstraße-l 700 des An­
laufobjekts der Kasachstancr 
Magnitka dieses Jahres, sind diese 
Tage sehr angestrengt, verantwort­
lich: der Betonunterbau der . Walz- 
gerüste wird" mit Mörtel ausge­
füllt.

Der Haupttcchnologe des Bau­
komplexes Viktor Gaidej kommen­
tierte uns dieses Ereignis folgen­
derweise:

..Im’ Laufe von 7—8 lagen müs­
sen wir In das, Fundament der 

iKaltwalzstraße. - aus fünf Walz- 
gerüsten besteht., 9800 Kubikmeter 
Beton legen. Die Arbeit Ist sehr 
errtst man niuß sagen, eine' Etap­
penarbeit. Bis hpute waren aul der 
Baustelle Monteure für Stahlkon­
struktionen die Herren. Nach der 
Ausfüllung des Unterhaus mit Be­

biet Gurjew, erntete auf einer 
Fläche von 150 Hektar 300 
Zentner Je Hektar Melonenkultu­
ren und lieferte an den Staat 
4 200 Tonnen bei einem Plan 
von 600 Tonen. Noch höhere 
Ernteerträge bringen die Spitzen­
arbeitsgruppen und -brlgaden 
ein. 507 Zentner Tomaten Je 
Hektar hat die Brigade des Ge 
nossen N. Nabijew aus dem Kol­
chos ..Asatlyk". Gebiet Tsch'.m- 
kent. eingebracht. 463 Zentner— 
die Brigade des Genossen 
H. Tleßen aus dem Sowchos 
..Tschernorezkl ". Gebiet Pawlo­
dar. Bis 700 Zentner Zwiebeln 
Je Hektar züchtet die Arbelts 
gruppenlelterln W. Schien aus 
dem Sowchos „Uschtoblnskl". 
Gebiet Taldy-Kurgan. 470 Zent 
ner Melonenkulturen — der Ar­
beitsgruppenleiter Genosse O So- 
pllko aus dem Sowchos ..Gur 
Jewskl". Gebiet Gurjew, u. a.

Dennoch gibt es In der Pra 
duktlon und Beschattung von Ge 
müse und Melonenkulturen noch 
ernste Mängel und ungenutzte 
Reserven. Das erzielte Produk 
tlonsnlveau dieser Kulturen 
bleibt noch von den stets wach­
senden Ansprüchen der Bevölke 
rung zurück. Auf einem nled 
rlgen Niveau bleibt die Produk­
tion von, Frühgemüse, die Pläne 
der Produktion und Ablieferung 
an den Staat von Melonenkultu­
ren werden nicht erfüllt.

In den letzten Jahren wurde 
eine ungerechtfertigte Reduzie­
rung der Anbauflächen für Ge­
müsekulturen In den Gebieten 
Aktjublnsk. Karaganda. Kok 
tschetaw, Pawlodar und Nordka 
sachstan zugelassen.

Nur langsam meistert man 
spelzlelle Gemüse-Melonensaat- 
folgen. In einer Reihe von 
Wirtschaften werden die Be 
wässerungs- und Flußniederungs­
länderelen unbefriedigend ge 
nutzt.

Das Ist die Ursache, weshalb 
wir. die Teilnehmer der Repu- 
bllkberatung der Gemüsebauern, 
uns an alle Gemüsebauern der 
Republik mit dem Aufruf wen 
den, das Niveau der Agrotechnlk 
bedeutend zu verbessern, um 
schon 1972 einen Ernteertrag 
der Gemüse und Melonenkultu­
ren von 300—350 Zentner Je 
Hektar auf bewässertem Land 
und 180 — 200 Zentner auf un 
bewässertem Land zu erhalten 
und an den Staat nicht weniger 
als 460 000. Tonnen Gemüse 
und 95 000 Melonenkulturen 
abzuliefern.

Das Ist keine leichte aber eine 
voljkomnjen erfüllbare Aufgabe. 
Um sie zu lösen. Ist die schnell­
ste Einbürgerung der Erfahrun­
gen der Spitzenwirtschaften und 
der besten Gemüsebauern, die bei 
niedrigen Gestehungskosten Jähr­
lich Rekordernten von Gemüse 
und ■ Melonenkulturen erzielen, 
notwendig. Ihre Errungenschaf 
ten müssen zum Gemeingut aller 
Werktätigen des Gemüsebaus der 
Republik gemacht werden.

Es Ist notwendig. In nächster 
Zelt In allen spezialisierten Sow­

ton werden hierher Monteure für 
technologische Ausrüstung kom­
men.

Hochbetrieb herrscht jetzt in al­
len Mörtclwcrken. viele Dutzende 
Kraftwagen befördern den Mörtel. 
Es heißt: Tcippo und nochmals 
Tempo! Keine Minute Verzögerung 
ist zuzulasscq. Die Bqtonierer ar­
beiten in drei Schichten.”

Das riesengroße Geri'pp’ des 
Hauptgebäudes der Blechka(hyalz- 
Straße-1-700 ist Schon beinahe 
fertiggebaut. Bei seiner Errichtung 
leisteten ihr Bestes die Montage­
brigaden der Bauverwaltung 

„.Knsstalkonslrukzija”, geleitet von 
Andreas Bach Und Viktor Fries.

Die Brigade der ElektforBonteilrc 
des Helden der sozialistischen Ar­
beit Pjotr Lfssowcnko montiert das 
Unterwerk. Bereit zur Montage der 

chosen und Kolchosen richtige 
Saatfolgen einzuführen und Maß­
nahmen zu Ihrer Meisterung zu 
treffen.

Wir rufen alle Gemüsebauern 
der Republik auf. allerorts den 
Stalldung und die Mineraldünger 
für die Gemüse- und Melonenkul­
turen besser zu nutzen. Jedem 
Hektar Gemüse müssen in die 
sem Jahr nicht weniger als 40— 
50 Tonnen Stalldung und 8—10 
Zentner Mineraldünger zugeführt 
werden.

Die Teilnehmer der Beratung 
sind besorgt, well das Niveau 
der Mechanisierung der Arbeiten 
Im Gemüsebau von den anderen • 
Zweigen zurückblelbt, und die 
vorhandenen Maschinen unbefrle 
dlgend genutzt werden. Es Ist 
Pflicht Jedes Mechanisators, im 
laufenden Jahr die hochproduk 
tlve Nutzung aller In den Wirt­
schaften vorhandenen Maschinen 
für den Anbau von Gemüse- und 
Melonenkulturen zu sichern.

Eine besondere, Aufmerksam 
kelt muß der Vergrößerung der 
Produkten von Frühgemüse In 
Treibhäusern und Frühbeeten wie 
auch auf Frelland unter einfach 
ster Foliedeckung, geschenkt 
werden. Es Ist unsere Aufgabe. 
1972 In Winter- und Folletrelb 
häusern nicht weniger als 5 000 
Tonnen Gemüse zu produzieren 
Dazu muß der Ernteertrag von 
Jedem Quadratmeter Wlntertrelb- 
äuser auf 23 — 25 Kilo und 

unter Folledeckung auf 15—17 
Kilo gebracht werden.

Im laufenden Jahr sind alle 
Maßnahmen zu treffen, um In 
den Wirtschaften der südlichen 
Gebiete die ganze Fläche des 
Frühkohls, der blauen Tomaten, 
des Pfeffers und nicht weniger 
als 70 Prozent der Flächen für 
Tomaten mit Setzlingen zu ver 
sorgen. In den nördlichen und 
7entralgebleten müssen alle Flä­
chen der Gemüsekulturen mH 
Setzlingen versorgt werden. Um 
frühes Gemüse zu erhalten, wer 
den wir nicht weniger als 30 
Prozent der Setzlinge In Töpf 
chen züchten.

Die Praxis zeigt, daß das Ar­
beitsgruppensystem Im Anbau 
von Gemüse- und Melonenkultu­
ren die beste Form der Arbeits­
organisation Ist. Dort, wo es not 
wendig Ist. sind In nächster Zelt 
Arbeitsgruppen mit den besten 
Mechanisatoren und Bestarbei­
ter der Produktion an der Spl- 
ze zu organisieren. Ihnen müssen 
die Ländereien und die erfor­
derliche Technik übergeben wer­
den.

Die Aufgaben des neuen Plan- 
Jahrfünfts In der Vergrößerung 
der Produktion von Gemüse- und 
Melonenkulturen verlangen eine 
grundsätzliche Verbesserung der 
F.elektlons-, und Samenzuchtar- 
oelt. Die Selektlonäre der Repu­
blik kpmmen den Gemüse- und 
Melonenbauern gegenüber ihren 
Pflichten nicht nach.

Wir wenden uns an alle Mit­

Der Aufruf «utde auf der Republlkberalung der Gemüsebauern 
angenommen.

technologischen Ausrüstungen sind 
die zu Hilfe gekommenen Monta­
gearbeiter aus Nowokusnezk.

„Die Januarfröstc und Schnee- 
stürme brachten uns gewisserma­
ßen aus dem Netzwerk, doch wollen 
wir das Versäumte bis Anfang 
März nachholen", versichert der 
Haupttechnologe.

Der Bau der einzigartigen Stahl- 
blcchkaltwalzstraße in Temirtau 
lenkt die Aufmerksamkeit des gan­
zen Landes auf sich. Ihre Produk­
tion — 4 bis 0,2 Millimeter dickes 
Stahlblech — brauchen Betriebe 
vieler Industriezweige, vom Maschi­
nenbau bis zur ' Nahrungsmittel- 
indusfriel Darum ist hier die Lo- 
,sung— Tempo und Qualität — 
Forderung des Tages.

A. KAADE 

arbeiter der Forschungsanstalten 
und der Konstruktionsbüros mit 
dem Aufruf. die Arbeit zur 
Schaffung von neuen Maschinen 
für die Einbringung und den 
Anbau ven Gemüse- und Melo­
nenkulturen zu verstärken und 
neue Typenprojekte von Treib­
häusern. Warmbeeten und Ein­
richtungen zur Erwärmung des 
Bodens, In denen man alle Ar­
beiten mechanisieren und auto­
matisieren könnte, für die ver­
schiedensten Klimazonen der 
Republik zu erarbeiten.

Wir wenden uns an alle Mit­
arbeiter der Bauorganisationen. 
Im laufenden und den folgenden 
Jahren des Planjahrfünfts die 
Aufgaben Im Bau von Trelbhaus- 
Wärmebeetwlrtschaften. von Me­
lioration»- und Irrigationsyste­
men wie auch anderer Objekte 
der Festigung der materiell-tech­
nischen Basis des Gemüsebaus In 
den Wirtschaften der Republik 
nicht nur zu erfüllen, sondern 
auch bedeutend zu überbieten.

Wir wenden uns an die Mit­
arbeiter der Handels- und Be­
schaffungsorganisationen mit dem 
Aufruf, die Entwicklung und Fe 
stlgung der direkten Verbindung 
der Industriebetriebe und des 
Handels mit den Kolchosen und 
Sowchosen zu sichern, um In den 
nächsten Jahren den Übergang 
zur Aufnahme der Erzeugn'sse 
unmittelbar In den Wirtschaften 
zu verwirklichen.

Teure Genossen! In diesen Ta 
gen hat sich auf den endlosen 
Welten Kasachstans, wie auch 
In unserer ganzen großen Hei­
mat. unter den Werktätigen der 
Felder und Farmen der soziali­
stische Wettbewerb für die prak 
tische Verwirklichung des Pro­
gramms der Weiterentwicklung 
der Landwirtschaft, das durch die 
historischen Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU 
angenommen wurde, für das wür­
dige Begehen des 50. Grün­
dungstags der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken weit­
gehend entfaltet.

Wir rufen alle Sowchosarbel 
ter und Kolchosbauern, Fachleu­
te und Leiter der Wirtschaften, 
alle Arbeiter des Gemüsebaus 
der Republik auf. den sozialisti­
schen Wettbewerb für die weite­
re Vergrößerung der Produktion 
von Gemüse und Melonenkultu­
ren breiter zu entfalten. dabei 
besondere Aufmerksamkeit auf 
die Produktion von Frühgemüse 
zu lenken.

Erfreuen wir die Heimat Im 
zweiten Jahr des Planjahrfünfjs 
mit einer bedeutenden Plan­
überbietung In der Produktion 
und Im Verkauf an den Staat von 
Gemüse und Melonenkulturen 
und leisten dadurch einen wür­
digen Beitrag zur Schaffung der 
materiell-technischen Basis des 
Kommunismus In unserem Lan­
de!

Die sowjetische automatische Station Luna 20 
hat Ihr Arbeitsprogramm erfolgreich auf dem Mond 
abgeschlossen.

Am 23. Februar 1972 startete von der Landestu 
fe der Station aus eine kosmische Rakete In Rich 
tung Erde. In Ihrem Rückkebrapparat befinden 
sich die Mondgestelnsprobcn, die In einem schwer 
zugänglichen Fcstlandgeblet des Mondes entnom 
men wurden.

Wie schon mltgetellt, hatte die automatisch, 
Station Luna 20 am 21. Februar 1972 um 22.11 
Uhr (Moskauer Zeit) im zwischen dem Meer de: 
Fruchtbarkeit und dem Meer der Krle 
sen liegenden Gebirge eine weiche Landung 
vorgenommen. Nach der Landung wurden die Bord 
Systeme der Station geprüft und ihre Lage aul 
der Mondoberfläche bestimmt. Mit Hilfe einer Te 
lcfotometrlschcn Einrichtung wurden Bilder, der 
Mondoberfläche zur Erde übermittelt, nach denen 
der Ort zur Entnahme von Mondgesteinsproben ge 
wählt wurde. Auf ein Kommando von der Erde aus 
begann die Operation zur Probenentnahme.

Mit einer Spezialvorrichtung wurden im Mond 
gesteln eine Bohrung niedergebracht und Gesteins

Heilung .. — ~
proben entnommen. Infolge hohen Widerstandes 
des Mondbodens erfolge die Bohrung In mehreren 
Etappen, zwischen denen die Bohreinrichtung ge­
stoppt wuide. Die entnommenen Gestelnsprobcn 
wurden mit Hilfe eines Manipulators Im Behälter 
der kosmischen Rakete untergebracht und herme­
tisch verschlossen.

Die Raumrakete startete am 23. Februar um 
1 Uhr 58 Minuten Moskauer Zeit auf Kommando 
les an Bord Installierten Programm- und Zollspei­
chers von der auf dem Mond verbliebenen Lan- 
lcstufe aus. Die Bahnparameter der Rakete kom­
men den vorausgerechneten nahe.

In der abschließenden Flugetappe auf der 
Strecke Mond—Erde wird der Rückkehrapnarat sich 
von der Trägerrakete trennen, am 25. Februar in 
lchte Schichten der Atmosphäre eintreten und 

lach einem aerodynamischen Bremsvorgang an 
Fallschirmen niedergehen und weich landen.

Während des Flugs zur Erde werden bei Funk­
kontakten mit der Raumrakete Bahnparameter zur 
Präzisierung der Landekoordinaten gemessen. Die 
Suchsysteme wurden In erforderliche Einsatzbereit­
schaft versetzt.

Im Zentralkomitee der KPdSU
Am 23. Februar fand irn Zentral­

komitee der KPdSU eine Beratung 
der Ersten Sekretäre der Gebiets­
und Regionskomitees der KPdSU, 
der Vorsitzenden der Ministerrätr 
der autonomen Republiken, der Vor­
sitzenden der Regions- und Ge- 
bietsvollzugskomitees der Russi­
schen Föderation Ober Fragen der 
Landwirtschaft statt.

U§fö«Präsident 
in Peking

PEKING. (TASS). USA Prä 
sldent Richard Nixon und der 
Premier des Staatsrates der VR 
China. Tschou En-lal. sind zum 
dritten Mal zusammengetroffen. 
Das 'Gespräch dauerte über vier 
Stunden an.

USA-Außenminister William 
Rogers verhandelte parallel mit 
dem Außenminister der VR Chi­
na. Tschl Pen-fel.

Der Pressesekretär des Wei 
ßen Hauses. Ziegler, weigerte 
sich; Fragen von USA Korres 
pondenten über den Inhalt der 
amer'kanlsch-chlneslschen Ge­
spräche zu beantworten und be­
rief sich aut die getroffene Ver­
einbarung beider Selten, über 
die Verhandlungen keine Infor­
mationen zu geben. Ziegler er­
klärte, daß zum Abschluß des 
Besuches ein entsprechendes 
Kommunique veröffentlicht wird.

Die In Peking wellenden Jour 
nallsten verweisen In Ihren Mel­
dungen. daß die chinesische Pres 
se über den Besuch Richard NI 
xons Immer ausführlicher In­
formiert.

Die Pekinger Zeitungen brach­
ten mehrere Aufnahmen der chi­

Die Abteilung des Cheftechnologen beschäftigt sich In der I. Maschi- 
nenfabrk von Karaganda mit der Einbürgerung fortgeschrittener techno­
logischer Prozesse. Ihre Mitarbeiter sind sich dessen bewußt, daß von ih­
rer Entwicklung die Qualität der Erzeugnisse abhängig ist. Deshalb 
bieten sie all ihr Können auf, um den Maschinen Ihres Betriebs einen gu­
ten Ruf zu sichern.

UNSER BILD: (von links) Abteitungschef Georgi Immel, stellver­
tretender Cheftechnologe Kurt Reitenbach und Konstrukteur Boris Ku­
schelew.

Foto: D Neuwirt

Es wurden Mitteilungen dei Lei­
ter einer Reihe von Regionen, Ge­
bieten und autonomen Republiken 
über die Bereitschaft zur Frühjahrs­
aussaat und über die Arbeit, die 
zur Weiterentwicklung der Vieh­
zucht durchgeführt wird, enlgegen- 
genornmen.

Auf der Beratung hielt der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
Genosse L. I. Breshnew, eine Rede.

nesischen Führung mit dem 
USA-Präsidenten sowie Bildbe­
richte über den Besuch Richard 
Nixons mit Tschou En-lal und 
der Gattin von Mao Tse-tung. 
Tschlang Tschlng. Im „modernen 
revolutionären Ballett". Das Pe­
kinger Fernsehen berichtete In 
einem halbstündigen Programm 
über das Treffen zwischen Mao 
Tse-tung und Richard Nixon so 
wie über das von Tschou En-lal 
zu Ehren des amerikanischen 
Präsidenten gegebene Bankett.

Die Beobachter verweisen dar­
auf. daß In den Pekinger Zeitun­
gen und Rundfunksendungen 
kein Wort mehr von amerikani­
schem Imperialismus erwähnt 
wird. In der chinesischen Presse 
wurden die Informationen über 
die Angriffe der amerikanischen 
Luftwaffe auf die Demokratische 
Republik Vietnam und über die 
Bombardierungen Südvietnams 
zusehends reduziert. Zwei in der 
Mittwoch-Ausgabe der „Jenrnln 
Jlhpao" veröffentlichten Vietnam­
meldungen künden vom Kampf 
der vietnamesischen Patrioten 
gegen einen mysteriösen Feind 
ohne Namen.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligten sich die Genossen A. P. 
Kirilenko, A. N. Kossygin, F. D. 
Kulakow, A. J. Pelsche. N. V. Pod- 
gorny. D. S. Poljanski, P. N. De- 
initschcw. M. S. Solomenzew, I. W. 
Kapitonow sowie Leiter einer Reihe 
von Ministerien und Dienststellen 
der UdSSR und der RSFSR.

(TASS).

BERLIN. „Die Kommunisti­
sche Partei von Bangla 

Desh erachtet es gegenwärtig 
als ihre Hauptaufgabe. die 
schöpferische Potenzen des Vol­
kes für die Wiederherstellung 
des durch Krieg und militäri­
schen Terror zerstörten Landes 
zu mobilisieren". erklärte der 
Generalsekretär der Kommunisti­
schen Partei von Bangla Desh. 
Abdus Salam, In einem ADN-Ge- 
spräch. Man bemühe sich um 
den Zusammenschluß der Ge­
werkschaften und zu einer ein­
heitlichen Organisation und um 
Aktionseinheit der Arbeiter. 
Bauern und Studenten. Die Par­
tei unterstützt das von der Re­
gierung verkündete Reformpro­
gramm und setzt sich für dessen 
baldigste Verwirklichung im In­
teresse der werktätigen Massen 
des Landes ein.

NEW YORK. Angela Davis 
wurde zum Mitglied des 

Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der USA gewählt, 
teile die „Daily World", Organ 
der amerikanischen Kommuni­
sten. mit.

Die mutige Kommunistin befin­
det sich bekanntlich In einem Ge­
fängnis des USA-Staates Kalifor­
nien. wo sie auf Grund einer 
fabrizierten Anklage abgeurteilt 
werden soll.

OSLO. Die Deutsche Demo­
kratische Republik müs­

se an den Internationalen Um­
weltschutzkonferenzen. die In 
Belgrad und Stockholm stattfin­
den sollen, als gleichberechtig­
ter Teilnehmer vertreten sein, 
schreibt die norwegische Zei­
tung „Arbelterbladet". Die 
Deutsche Demokratische Re­
publik gehört zu den füh­
renden Industriestaaten der Welt, 
und man darf sie nicht von
der äußerst wichtigen Tätigkeit 
fernhalten, die mit dem Umwelt­
schutz Zusammenhängen, betont 
das Blatt.

AMMAN. Der In Jordanien 
eingetroffene Nahost-Be­

auftragte des UNO-Generalsekre- 
tärs, Gunnar Jarrlng, wurde vom 
König Hussein empfangen. Gun­
nar Jarrlng hatte ferner Unter­
redungen mit dem Jordanischen 
Ministerpräsidenten Ahmed al- 
Lawzl und mit dem Außenmini­
ster Jordaniens. Abdallah Salah. 
In den jordanischen Kreisen 
wird unterstrichen, daß nach der 
bei diesem Treffen von beiden 
Selten bekräftigten Auffassungen 
die Slcherheltsratsresolu 11 on 
vom 22. November 1967 die ein­
zig mögliche Grundlage für 
die Erreichung eines dauerhaf­
ten Abkommens zwischen den 
arabischen Ländern und Israel 
bildet.
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Valentina Daus Ist Postträgerin im „Mallln”- 
Sowchos, Rayon Taranowskoje, Gebiet Kustanal. 
Schneewehen und klirrende Fröste begleiteten 
sie In diesem Winter bei ihren Rundgängen. Trotz 
der Schwierigkeiten händigte sie allen 
Dorfeinwohnern die Briefe, Telegramme. Zeitun­
gen und Zeitschriften ohne Verspätung ein.

Preisträger 
eines
Werks

Bei feierlichen Angelegenheiten 
legt steh die Dreherin der mechani­
schen Halle des Kraftfahrbetriebs 
von BalChasch Lilli Schwarz, ein 
breites Band mit der Aufschrift „Ar- 
boijsprcisträgcr des Planjahrfünfts" 
über die Schulter. Sie hat die Auf­
gaben des vergangenen Fünfjahr­
plans vorfristig gemeistert. Heute 
schreibt sie auf ihrem Arbeitskalen- 
der schon April.

Den Ehrentitel „Arbeitspreisträ­
ger des Planjahrfünfts", der im 
Kraftfahrbetrieb eingeführt wurde, 
verleiht man denjenigen, die den 
Fünfjahrplan erfolgreich erfüllt ha­
ben. Unter ihnen sind die Motoren­
warte O. Koehler. T. Wechsler, die 
Autoschlosser S. Osinski, S. Bcnet, 
der Fräser F. Gibadullin. Den Ar­
beitspreisträgern des Planjahr­
fünfts werden Diplome und Wert- 
geschenke cingehändigt. Ihre Bilder 
schmücken die Ehrentafel, ihnen ei­
fern alle Mitarbeiter des Kraftfahr­
betriebs nach.

G. TUR

Vorbild für alle Frauen
Tiefen Eindruck machten auf mich die Spielfilme ..Mutter 

herz” und ..Muttertreue" und das Buch ..Die Familie t’TJa-' 
now” von Marietta Schaglnjan. In welchem Maria Alexan­
drow-,la Lenins Mutter — klar und einprägsam mit Ihrer
Freude und Ihrem großen Leid gezeigt wird.

Wie glücklich fühlte sie sich mit Ilja Nikolajewitsch UlJa 
now. Damals ahnte sich nicht, daß sic später so unerträg 
lieh schwer leiden wird. Ihre Einsamkeit bei der öfteren Ab­
wesenheit Ihres Mannes als Schullnspektor verschönerten Ihr 
die 6 Kinder, die sie zärtlich liebte. Ein schweres Erlebnis 
waren 1886 der Tod Ihres Innlggcllebten Mannes, dann 
Alexanders und Annas Verhaftung und 1887 Alexanders 
Hinrichtung. Der Töd Ihrer Tochter Olga, dann die wieder­
holten Verhaftungen Wladimir Iljltschs brachten Ihr neue

Schmerzen. Aber stets fand sie die Kraft dazu, ihren inner­
lichen Schmerz vor Ihren empfindsamen Kindern zu Ver­
bergen. Maria Alexandrowna hatte einen starken Charak 
ter. sie war eine Frau mit reichen Gefühlen und tiefen Ge­
danken. Sie hatte alle Eigenschaften, die eine Frau als Ehe­
frau, als Mutter und starke Mitkämpferin Ihrer Kinder ha­
ben muß.

Als ein Verkehrsbeamter Ihr sagte: ,,Sle haben Ihre Kin­
der schlecht erzogen”, antwortete sie überzeugend: „Ich 
bin stolz auf meine Kinder.”

Maria Alexandrowna war eine kluge, warmherzige, aktive 
Frau — eine wahre Heldin — die allen Frauen ein glänzen­
des Beispiel war und Ist.

Angarsk
Anna BRETZ

Foto: M. Kabylow Gebiet Karaganda

Mit guten Diensten 
zufrieden

Mit den guten Diensten, die die Mitarbeiter der 
Dienstleistungszweigstelle in Jerschowka, die von 
Genossen Dagtlcr geleitet wird, der Bevölkerung er­
weisen. sind die Dorfeinwohner sehr zufrieden. In 
der Filiale gibt es eine Näherei, eine Walkerei und eine 
Schusterei Auch ist ein Meister für die Reparatur von 
elektrischen Haushaltsgeräten immer zur Hand, wenn 
sic bei den Dorfeinwohnern kaputtgehen. An der 
Spitze des sozialistischen Wettbewerbs steht das 
Kollektiv der Walkerei. Die besten Meister in ihrem 
Fach sind die Walker Ilja Scherschnew, Valentina und 
Nikolai Rybow.

Auch die Mitarbeiter der Näherei und Schusterei 
leisten gute Arbeit und überbieten ihr Soll.

A. TREISE
Gebiet Kustanal

VIELE
EIFERN IHM NACH

Der Arbeitsveteran Karl Fi­
scher ist im Kollektiv des Kol­
chos „Borba sa nowy byt". Ray­
on Kellerowka, ein geachteter 
Mann. Schon über 35 Jahre 
steuert er Traktoren und Kombi­
nes. In diesen Jahren pflügte er. 
bestellte die Aussaaten und ern­
tete Halmfrüchte von den Ge- 
meinschaftafeldern ab. Die Land­
maschinen des erfahrenen Mecha­
nisators kennen keinen Stillstand: 
Karl Fischer ist fleißig bei der 
Arbeit und schont die Technik.

Der In seinen Beruf verliebte 
Landwirt hat auch mehr als ein 
Dutzend Lehrlinge. darunter; 
auch seinen Sohn Woldemar. als' 
Traktoristen und Kombineführer | 
angelernt.

Zur Zelt schlossert Karl Fi­
scher In der Reparaturwerkstatt 
des Kolchos, stellt die Landma­
schinen zur Frühjahrsaat bereit.

J. HALLER

Gebiet Koktschetaw

Für den Haushalt
Mehr Waren für den Volksbedarf — dieser Auf­

ruf fand einen heißen Widerhall in dèn Kollektiven 
der Industrieunternehmen Zentralkasachstans, die 
außer der Hauptproduktion noch verschiedene Wa­
ren für den Haushalt herstellen.

..Gemüsehobel und Blumenstände, Müllschaufel­
chen, Küchen- und Obstmesser und andere Waren 
für den Volksbcdarf sind In die Erzeugungsnomen­
klatur unseres Betriebs eingetragen. In diesem 
Jahr werden wir solche Waren für eine Summe 
von 360 000 Rubel anfertigen". sagt der Leiter

der Produktlonsabtellung des Parchomenko-Maschl- 
nenbauwerkes Alexander Möbcrt.

Sportinventar und Heizkörper für den Markt 
produziert das Karagandaer Werk für Heizungs­
ausrüstungen. Allein das Kollektiv des Maschinen­
bauwerks Nr. 1 wird in diesem Jahr der Bevölke­
rung Gebrauchsgegenstände für eine Million 
700 000 Rubel liefern. Das sind eiserne Betten. 
Türschlösser. Wäschekörbe und andere Waren für
den Haushalt.

R. RIESE

EIN DOPPELTES FEST
Im Frühjahr vorigen Jahres be­

schloß man auf einer Komsomol- 
Versammlung im Sowchos-Techni- 
künv mit eigenen Kräften eine 
Turnhalle zu bauen. Jeder Komso­
molze verpflichtete sich, in der 
Freizeit am Bau mitzuhelfen. Flei­
ßig machten sich die Stundenten 
an die Arbeit. Ihnen kamen auch 
die Stuckarbeiter und Verputzer des 
Sowchos-Technikums zur Hilfe, 
die den letzten Strich am Bau 
machten.

An einem kalten Februartag I. J. 
fand die Eröffnung des Turn­

saals statt. Lehrer, Leiter und Stu­
denten unseres und anderer Tech 
niken waren bei der Feier anwc 
send. Diejenigen Studenten, die 
sich während der Bauarbeiten aus 
gezeichnet hatten, wurden mit 
Ehrenurkunden gewürdigt. Nach 
dem Festakt begannen Volleyball 
Wettspiele unter den Mannschaf 
len unseres Technikums und des 
Lcnin-Technikums aus Jawlcnka. 
Als Sieger in diesem Wettkampf 
gingen unsere Jungen und Mäd­
chen hervor. Das war ein doppelt

freudiger Tag für unsere jungen 
Sportler.

L. KLASS
Gebiet Nordkasachstan

Man schreibt uns aus der DDR

WAS MICH STARK 
BEEINDRUCKTE

Vor einigen Jahren hatte Ich die Aufgabe, eine sowjetische Tou­
ristengruppe (25 Komsomolzen und Dolmetscher) mit der Interessan­
ten Geschichte und Entwicklung Freibergs als Bergbaustadt vertraut 
zu machen.

Nach den ersten Begrüßungsworten am Bahnhof beglückwünschte 
Ich die Gruppe, Bürger eines Landes zu sein, das neben anderen 
Errungenschaften auch In der Eroberung des Kosmos an erster Stel­
le steht.

Das Echo auf meine Ansprache war für mich verblüffendl Mit 
allen Anzeichen großer Freude klatschten die Komsomolzen, umarm­
ten mich nacheinander und ein Junges Mädchen nahm von Ihrem 
Mantel das Abzeichen einer Tu-110 und steckte es mit einem freund­

lichen „Bitte nehmen Sie” an meine Jacke.
In Freiberg wurde das erste Internationale Arbeitslager für Stu­

denten durchgeführt. Junge Menschen vieler Nationen fanden sich, 
von den verschiedensten Hochschulen kommend, während der Seme­
sterferien in diesem Lager zusammen.

Auf unserem Rundgang begegneten wir einer Kolonne von ca. 
20 Studenten, die Im Tief- und Straßenbau arbeitete. Als sie an den 
Abzeichen die Nationalität meiner Gruppe erkannten, gab es kein 
Halten mehr. Spontan sprangen; sie aus den Gräben, fragten und rie­
fen In verschiedenen Sprachen, machten sich durch Zeichen und 
Gesten verständllcn. umarmten und küßten sich (mich Inbegriffen). 
In Blitzesschnelle wurden Abzeichen, Postkaren, Tücher usw. aus 
getauscht.

Algerier, Polen. Koreaner, Ungarn und Franzosen schüttelten den 
Teilnehmern der sowjetischen Gruppe Immer wieder die Hände. Nur 
ein Hinweis auf die Uhrzelt konnte meine Gruppe aus dem Knäuel 
befreien, und das Winken und Umdrehen wollte kein Ende nehmen.

Fremde Menschen verschiedener Nationalitäten treffen sich In ei­
nem fremden Land, sprechen verschiedene Sprachen und verstän­
digen sich doch in kürzester Zelt!

Dieses Erlebnis beeindruck'» mich sehr! Gertrud JÄKEL

Denkwürdiger 
Ruhetag

lm Kulturhaus von Pereme- 
nowka geht es alle Tage lebhaft 
zu. Viele sehen sich Filmvor­
führungen an, andere lesen In 
der Bibliothek Bücher oder 
Zeitschriften, andere wieder spie­
len im Foyer Schach, Dame­
oder Tennis.

Ungeachtet des schlechten 
Wetters versammelten sich an 
diesem Sonntag besonders viele 
Dorfeinwohner lm Kulturhaus. 
Hier waren nicht nur Jugendli­
che, sondern auch Menschen lm 
vorgerückten Alter zugegen. An 
diesem Ruhetag fand ein Wett­
spiel der Schach- und Damespie­
ler des Engels-Kolchos statt.

Im Foyer herrschte Todesstllle. 
Den aufmerksamen Gesichtern 
der Zuschauer konnte man den 
Verlauf des Spieles ablesen.

Die letzte Partie Ist zu Ende. 
Der Schiedsrichter Johann Ber­
ger gibt die Ergebnisse kund. 
Von 16 Teilnehmern gewannen 
die ersten drei Plätze lm Schach­
spielen —- J. Raab. 1. Koller 
und A Schäfer, lm Damespiel — 
I Holzmann, I Hess und 
A. Holzmann. Mit besonderer 
Lust beteiligten sich an diesem 
Wettspiel die Mitglieder der 2 
Komplexbrigade des Kolchos.

A. HAAG

Gebiet Semlpalatinsk

Ein heimtückischer Feind
Sie waren 22 Jahre alt, lieb­

ten, träumten, waren voller Ener 
gle. Aber jetzt sind sie nicht 
mehr unter uns. Das geschah so.

Eines Tages nach der Arbeit 
schlugen die Freunde Michel vor. 
den Arbeitslohn ..abzuwaschen”, 
Die Burschen gefielen Ihm nicht, 
und. offen gesagt, hatte er zu ei­
nem Gelage keine Lust. Und 
dennoch ging er mit Ihnen — 
sonst hätte man Ihn noch ausge 
lacht!

Dann traf er Lydia. Michel 
scherzte, machte Witze, lachte 
laut, hielt die Vorübergehenden 
an und dachte, daß er In den 
Augen seiner Freundin als Held 
aussieht. Lydia aber schaute mH

Erstaunen auf Ihn: Sie kannte 
doch einen ganz anderen — einen 
einfachen, bescheidenen, nicht 
dummen Burschen.

„Wirst du trinken. Kennen
-Ich unsere Wege”, sagte Lydia 
i>as steckte er als Beleidigung ein. 
Sie trennten sich. Die ..Freunde' 
timmten Michel zu.

„Ein Prachtkerl bist dul Ist 
s möglich, daß sie dich am Gän­

gelband führt? Pfelf auf alles 
Komm lieber mit. wir trinken 
noch eins..."

Und er ging. Einmal, das zwei 
lemal, vlelemal. Das Trinken 
wurde zur Gewohnheit. Lydia 
über vergaß er nicht. Aber der 
Wodka steigerte die Beleidigung,

unterdrückte den Willen, erlaubte 
nicht. Lydias Schuldlosigkeit an­
zuerkennen. Es schien Ihm Jetzt, 
daß man Kummer und Gram nur 
In der Sippschaft bei der Fla- 
sehe betäuben kann.

So begann Michels Sittenlosig­
keit. Zuerst kam ein Verweis für 
Verspätung, dann folgte eine 
strenge Rüge für Bummelei. In 
der Arbeit gab es Immer mehr 
Ausschuß.

,Sle allein Ist an allem 
schuld' . dachte Michel stumpf 
sinnig. Jetzt eilte er nicht ins 
Kino. In die Bibliothek oder auf 
die Eisbahn, wie das früher der 
Fall war, sondern zu den Zech­
brüdern.
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Olga Erleb ist Bestarbeiterin 
In der Halle für Fertigbearbei­
tung In der Möbelfabrik von 
Schortandy. Gebiet Zellnograd. 
Sie verpflichtete sich, ihren Pro­
duktionsplan Im zweiten Jahr 
des 9. Planjahrfünfts bis - zum 
Oktoberfest zu erfüllen. Das soll 
ihr persönliches Geschenk zum 
50. Gründungstag der UdSSR 
sein.

Foto: G. Mühlbergef -

Für Kumpel 
und ihre Kinder

Freundschaftspark
Einige Wochen vor Jahreswech­

sel war das Wetter in Usbekistan 
wunderschön. Im Lenin-Kolchos 
legte man zu dieser Zeit auf den 
Ländereien, die sich bis an das 
Tschatkal-Vorgebirge ziehen, ei­
nen Freundschaftspark an. Jeder 
Gast des Kolchos wird hier ein 
Bäumchen aupflanzen. daher hat 
auch der Park seinen Namen.

Setzlinge von Apfel-, Birnen- 
und Pfirsichbâume nehmen schon 
eine Fläche von 100 Hektar ein. 
Der Freundschaftspark soll zu ei­
ner Erholungsstätte der Einwohner 
werden.

W. KRAHN
Samarkand

Arbeitsveteran— 
ein Ehrentitel

Friedrich Joachim arbeitet als Schlosser Im Brennstoff- und 
Transportabschnitt des Karagandaer Staatlichen Bezirkskraftwerks 
schon ein Vierteljahrhundert lang. Unlängst verlieh man Ihm den 
Ehrentitel ..Arbeitsveteran”. Dieser Titel wurde lm Karagandaer 
Staatlichen Bezirkskraftwerk für diejenigen gestiftet, die hier nicht 
weniger als 25 Jahre arbeiten, sich aktiv am sozialistischen Wett­
bewerb beteiligen, erfolgreich das Programm des neuen Planjahr­
fünfts erfüllen.

Gleichzeitig mit Friedrich Joachim wurde dl?s»r Ehrentitel auch 
den ältesten Mitarbeitern des Kraftwerks, dem Elektroschlosser 
I. Aldajew. dem Meister N. Beljakow und dem Schweißer W. Kos­
low, verliehen.

J. BLUM 
Karaganda

Wahrheitsgetreu,
„Ich und meine Schwiegermutter” von 

A. Reimgen. veröffentlicht in der „Freund­
schaft” Nr. Nr. 21. 26. Ist eine Interessante 
und gelungene Erzählung, die beredt von 
der Erzählergabe des Autors zeugt.

Mit knappen Strichen sind die Charak­
terzüge der handelnden Personen gezeich­
net, wahrheitsgetreu stehen ihre äußeren 
Gestalten und Ihr seelischer Zustand vor 
uns.

Der Knirps mit dem Gesicht der 
Schwiegermutter und einer Herde Som­
mersprossen aut der Nase Ist wie ein Be­
kannter. dem wir schon früher begegnet 
sind. Auch die ganze Innenwelt des Kna­
ben weckt bei niemandem Zweifel an 
ihrer Echtheit.

Rosalle, deren Zelt stets knapp bemes­
sen Ist. teilt dem eingetroffenen Gast das 
Allernötigste mit, sie hat auch keine Zelt, 
dem Autor Modell zu stehen. Und doch 
steht sie als schlanke Frau vor unseren 
Augen, ein freundliches Lächeln erhellt 
Ihre Züge. Auch Paul Ist uns zum Greifen 
nah.

Das Bild lm Hof weckt gewiß bei vielen 
Lesern Erinnerungen aus vergangenen 
Zelten. Die Schwiegermutter, eine kern- 
hafte Gestalt und auf ihre Art starke Per­
sönlichkeit. ist eine harte Nuß. Privatei­
gentum und Reichwerden saßen Ihr zutiefst 
lm Blut. Das war Sinn und Inhalt Ihres 
ganzen Lebens. Alle Andersdenkenden wa­
ren Ihr fremd, ja die Lebensweise Ihrer 
eigenen Söhne und des Schwiegersohns 
blieb Ihr unverständlich. Sie besaß ja 
wohl eine gute Seele, schuftete aber, was 
das Zeug hielt. Wozu? In der Hoffnung.

meisterhaft
reich ’u werden. Das war die Ideologie j 
des Jahrhundertealten Privateigentums. 
Die Schwiegermutter war keine Einzeler­
scheinung. Sie liebte Ihre Kinder, den 
Schwiegersohn, gewiß. Doch die Kluft war 
zu groß, eine Annäherung blieb ausge­
schlossen.

Den Vorwurf Ihrer Tochter: „Du müß­
test Ihn auf den Händen tragen!” ließ die 
Alte sich bestimmt unendliche Male durch 
den Kopf gehen, vergaß Ihn gewiß bis 
an Ihr Ende nicht. In Ihrer Überzeugung 
aber blieb er ein „Faulpelz” und nichts­
nutziger Lehrer, obwohl sie Instinktiv fühl­
te, daß er und nicht sie recht hatte. Sie 
half Ihm In den schweren Tagen, obwohl 
er Ihrer Tochter weder Reichtum noch 
Glück nach ihrem Verständnis gebracht 
hatte.

Erst als alte hilflose Frau begriff sie, 
daß sie mit ihrer Lebensauffassung auf 
dem Holzweg war. doch wie man anders 
leben kann und soll, damit alle wohlhabend 
werden, verstand sie bis an Ihr Ende 
nicht.

Den eigentlichen Helden der Erzählung 
den nichtsnutzigen Schwiegersohn, schil­
dert A. Reimgen als sehr bescheidenen 
Menschen, der nie nach Reichtum strebte, 
der seinen Beruf liebte und sein ganzes 
Leben für das Wohlergehen anderer ein­
setzte.

Die ganze Erzählung Ist eine meister­
hafte künstlerische Schilderung eines rea 
llstlschen Bildes aus dem Leben. Jeden, 
der sie liest, rührt sie und veranlaßt Ihn. 
über den Sinn des Lebens nachzudenken.

A.SESSLER

Sorgenfrei ist unser Leben
Ich lese die „Freundschaft" immer mit 

großer Aufmerksamkeit. Im Vorjahr fesselte 
mein Interesse besonders die Erzählung von 
A. Reimgen „Alltag der Besessenen", jetzt 
kam mir seine Erzählung „Ich und meine 
Schwiegermutter" zu Gesicht und gefiel mir 
ausgezeichnet. Man vergleicht in dem Sujet, 
wie schwer es einst unsere Eltern hatten und 
wie sorgenfrei unser heutiges Leben ist.

Niemand braucht sich um den morgigen

Tag Gedanken zu machen. Die einzige Sorge 
der Landwirte des Sowchos ist. eine gute 
Ernte zu züchten. Die Viehzüchter auf den 
Farmen sind um die Steigerung der Gewichts­
zunahme beim Mastvieh und um die Erhö­
hung der Milcherträge besorgt.

Und dieser ihrer Aufgabe werden sie im­
mer gerecht.

Gebiet Kustanai
Emilie BAUER

Im Kohlentrust „Eklbastus- 
ugol" schenkt man der Freizeitge­
staltung der Kumpel große Auf­
merksamkeit. So wurde auf An­
regung des Oewerkschaftskomi- 
tees lm Vorjahr ein 2geschossi- 
ges Erholungsheim errichtet, das 
sommers wie winters Ruhebe­
dürftige empfangen wird. Das 
Erholungsheim Ist In einer male­
rischen Gegend unweit der-BMI 
am See gelegen, das Territorium 
des Helms ist wohleingerichtet. 
Die Verbindung mit der Stadt 
wird durch Autobusverkehr auf­
recht gehalten.

Im Kohlentrust sorgt man sich 
auch um die Kinder der Kumpel. 
Für sie errichtete man lm Pionier­
lager einen neuen Wohnblock.mit 
200 Plätzen.

Maria TRIPPEL

Eklbastus

Am Ruhetag. Vater und Sohn auf der Skispur

Foto: Th. Aue

Bescheiden und tüchtig
Arnold Kortel arbeitet als Akkumulatorfenwart 

lm Sonderautobetrieb des Flughafens von Zellno­
grad schon fast 10 Jahre. Er Ist ein bescheidener 
Mitarbeiter, leistet aber durchaus keine bescheide­
ne Arbeit. Zusammen mit den anderen Fachleuten 
des Autobetriebs lm Flughafen kämpft A. Kortel 
für hohe Qualität der Reparaturarbeiten und 
trägt dazu bei, daß die Flugzeuge rechtzeitig star­
ten können.

Für hohe Produktionsleistungen, aktive Teilnah­
me am gesellschaftlichen Leben wurde ihm der Ti­
tel „Aktivist der kommunistischen Arbeit” ’zuer­
kannt.

W. PLATT

Einmal versuchte Lydia, ernst 
mit Michel zu sprechen, aber er 
unterbrach das Gespräch grob:

„Schon wieder Moral. Geh 
du..."

Der Bursche veränderte sich 
buchstäblich vor den Augen Er 
ging unrasiert, in schmutziger 
Kleidung, sein Blick wurde un­
ruhig.

An diesem Abend ging er 
schwankend und fieberhaft etwas 
vor sich hinbrummend zu Lydia 
und sagte:

„Du wirst mich so nehmen, 
wie Ich bin. Ich zwinge dich 
dazu anderswie wirst du nicht 
am Leben bleiben."

„Du bist wieder betrunken 
bist einem Menschen nicht ahn 
lieh. Geh weg. Findest du es für 
nötig, dann sprechen wir morgen 
darüber.”

Da versetzte er Ihr mit dem 
Messer einige tödliche Wunden.

Selbst warf er sich unter die 
Straßenbahn.

Warum endete das Leben zwei­
er Junger Menschen so schreck­
lich und so sinnlos?

Der Alkohol brachte Michel in 
einen so tierischen Zustand, und 
lm Ergebnis — ein unverbesser­
liches schreckliches Verbrechen. 
Der Alkohol ist ein gefährlicher 
Feind. Er untergräbt die Gesund­
heit. verkrüppelt das Leben des 
Trinkers und dessen Angehöri­
gen. Leidenschaftliche Vorliebe 
für Alkoholgetränke bricht die 
Bahn zu vielen anderen Lastern, 
bringt einen großen und unver­
besserlichen Schaden dem Men­
schen und der Gesellschaft. Die­
sem Übel müssen wir entschieden 
Krieg erklären, um es für Immer 
aus unserem Leben zu vertreiben.

H. KLEIN
Nowosibirsk

Mehr Achtung den Menschen
„Morgen gehe ich als Melkerin auf die Farm“, sagte Lydia Ruf am 

Vorabend zu Ilause. Sie war 16 Jahre Aufräumerin in der Schule. Einen 
Beruf zu meistern und in der Produktion mitzuwirken war schon lange 
ihr Wunsch gewesen. Nun hatte sich dazu die Möglichkeit geboten.

Lydia machte sich fleißig an die Arbeit Sie lernte bei erfahrenen Mel­
kerinnen. schonte weder Zeit noch Mühe.

„Gewiß kommt der Erfolg nicht von selbst", sagt Lydia Ruf. „Zu den 
Berufskenntnissen gehört auch gute Tierpflege und ständige Aufmerk­
samkeit den Tieren gegenüber. Die Futterration muß streng eingchalten 
werden.”

Lydia kennt heute ihren Beruf aus dem Erteil. 1971, im 4. Jahr ihrer 
Arbeit auf der Farrn, molk sie 3 355 Kilo Milch je Kuh. Im laufenden 
Jahr hat Lydia Ruf, wie viele andere ihrer Kolleginnen, erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen. ,

Leider schenkt die Leitung der Versuchsstation in Beslcsnojc den ■ 
Viehzüchtern zu wenig Aufmerksamkeit. Es gibt keinen Raum für die 
Rote Ecke, wo die Melkerinnen ausruhen könnten. Der sozialistische 
Wettbewerb ist dem Selbstlauf überlassen.

„Hilft man uns, diese Mängel zu beheben, wird unsere Arbeit hoch 
produktiver sein", meint Lydia Ruf.

Gebiet Nordkasachstan A. WEISS
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Plenum des ZK
In Alma-Ata fand das VIII. Ple- 

, mim des ZK des Komsomol Ka- 
; sschstans statt. Mit dem Bericht 
„Die Aufgaben der Komsomolorga- 

'nisationen der Republik in der 
weiteren Entwicklung der Jugend­
bewegung: .Dem Fünfjahrplan — 
StoBarbeit. Meisterschaft und Su­
chen der Jugend' ", trat der Erste 
Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans S. Kamalidenow auf. 
420 000 Jungen und Mädchen der 
Republik schlossen sich dieser pa­
triotischen Bewegung an und er­
füllten den Plan für das Vorjahr 
zum 25. Dezember. Der Wettbe­
werb „Für die Kasachstancr Stun­
de", „Streifzug für Erarbeitung und 
Einbürgerung der Klclnmechanisa-

Auf das
Vor zwei Jahren schlug man 

auf einer Komsomolversammlung 
der Werkzeugabtellung Nr. 8 des 
Werks ..Kasachselmasch" vor, ei­
ne Komsomolzen-Jugendbrigade 
zu organisieren und für den Ti­
tel - ..Brigade kommunistischer 
Arbeit" zu kämpfen. Die Admini­
stration. die Partei- und die Ge­
werkschaftsorganisation der Ab­
teilung unterstützten die Initiati­
ve der Komsomolzen, und schon 
nach einigen Tagen fand die Or- 
gahlsatlonsversammlung der Bri­
gade statt. Die Brigade bestand 
aus 10 Personen. Auf ihrer er­
sten Versammlung wählten sie 
Alexander Kalaschnikow zum 
Brigadier. Man übernahm so­
gleich sozialistische Verpflich­
tungen. und Alexander schlug 
vor, um den Titel „Brigade kom 
munlstlscher Arbeit XXIV. Par­
teitag der KPdSU" zu kämpfen. 
Dieser Vorschlag wurde einstim­
mig unterstützt.

Die Organisierung der neuen 
Jugendbrigade. die sozialisti­
schen Verpflichtungen. der 
Kampf um den Titel „Brigade 
kommunistischer Arbeit", das 
altes steigerte die Disziplin und 
Arbeitsproduktivität. Alle Briga­
demitglieder erfüllten jetzt die 
Aufgabe zu 130 — 140 Prozent. 

»Viele von ihnen meisterten Ne­
benberufe.

Die Jungs mit roten Armbinden
Jener Abend verging ohne jegli­

che Ereignisse. Die freiwilligen Mi­
lizhelfer gingen nach ihrem Dienst 
inj-Stadt-Kulturhaus nach Hause. 
Der Schlosser aus der mechani­
schen Rcparalurhallc Wassili Dmi 
trenko und der Annalurarbeiter Ni­
kolai Bolschakow wohnen außer­
halb der Stadt, in einer Nachbar­
siedlung. Sie gingen zusammen. 
Hinter ihnen verschwanden die rie­
sigen Werkblock?. Vor ihnen lag 
ein ödes Gelände. Dicht’ hei der 
Siedlung bemerkten die Jungen 
ganz unerwartet zwei. mit Schiefer 
beladene Kraftwagen. .Hier ist was 
nicht in Ordnung', dachten sie.

Wassili ging entschlossen zum 
ërsten Wagen. In der Kabine war 
niemand. Der Schofför vom zweiten 
Wagen stutzte anfangs, als man 
verlangte, die Dokumente vorzu­

des Komsomol
Hon'. ..Die manuelle Arbeit aul 
die Schultern der Mechanismen!", 
für die Anteilnahme an der Me­
chanisierung der Viehfarmen und 
Einführung einer Zwclschichten- 
arbeit erweitert sich immer mehr. 
Durch die Bewegung „fmr die Ka­
sachstancr Stunde" wurden von 
den Jungarbei'crn über 10 Millio­
nen Pcrsonen-Stundcn eingespart, 
für mehr als 18 Millionen Rubel 
über den Plan hinaus produziert.

In vielen Städten und Rayons 
kämpft die Jugend für die Erfül­
lung des Fünijahrplans in vier 
Jahren, für Leistungen eines Spit­
zenreiters, für die größtmöglichste 
Arbeitsproduktivität unter der De­
vise: „Keinen einzigen Rückstän­
digen!". „Was du selbst kannst,

Aprilkonto
An der Schwelle des XXIV. 

Parteitags der KPdSU wurde der 
Komsomolzen-Jugendbrigade der 
Werkzeugabteilung Nr. 8 der 
Titel „Brigade kommunistischer 
Arbeit XXIV. Parteitag der 
KPdSU" verliehen. Das Inspirier­
te sie zu neuen Großtaten und 
steigerte Ihr Verantwortungsge­
fühl.

Im ganzen Lande entfaltet sich 
gegenwärtig der sozialistische 
Wettbewerb für die vorfristige 
Erfüllung des 9. Fünfjahrplans. 
Man arbeitet nach persönlichen 
und Brigadeplänen, sucht und 
findet neue Reserven, neue Mög­
lichkeiten für die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, für Verbes­
serung der Qualität der Erzeug­
nisse. Zu Ehren des 50. Jahres­
tags der Gründung der UdSSR 
übernahmen die Brigademitglie­
der erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen und sind Initiatoren 
der Bewegung „Fünfjahrplan In 
vier Jahren". Diese Initiative 
wurde von vielen Kollektiven des 
Werks aufgegrlffen.

In den Betrieben, bald In ei­
nem, bald In dem anderen, ent­
stehen neue Initiativen, die vie­
le Nachfolger finden. Sie heißen 
verschieden, doch Ihr Wesen Ist 
dasselbe: Kampf für kommuni­
stisches Verhalten zur Arbeit. 
Die Jungen aus Kalaschnikows 

weisen. Dann: „Was geht das euch 
an? Geht, solange eure Haut hell 
Ist, sonst könnte es euch schlecht 
bekommen", drohte er.

Die Jungen riefen Hilfe — Schü­
ler aus der Abendschule. Es stellte 
sich herraus. daß diese zwei geriebe­
nen Schelme den Schiefer verkau­
fen wollten...

Nach diesem Fall versammelten 
sich Im StadtkoiiEomolkomitee 40 
Jungirbeitcrl '— Komsdmolaktivi 
sten. Der Leiter der freiwilligen Mi- 
lizltclfof. \\ jatscheslaw Odmarzcw. 
kchlug* vor. tÜiJFn ’Sönderstreifzug 
durchzulührcn. Die Milizhelfer wur­
den in drei Gruppen geteilt, an der 
Spitze einer jeden stand ein Miliz 
mltarbcitcr. Ihnen wurden Trans­
portmittel zur Verfügung gestellt. 
Die Komsomolzen besuchten Werke,

Kasachstans
bring deinem Kameraden bell", 
..Richte deine Handlungen und An­
gelegenheiten nach den Gesetzen 
der Arbeiterehre" und anderen.

Cher 300 000 Komsomolzen- und 
Jugcnbrlgaden tragen den Ehrer, 
titel „Kbllektiv der kommunisti­
schen Arbeit". Erfolgreich wurde 
der Zwcijahrplan für die Meiste­
rung von Mechanisatorenberufen 
abgeschlossen, im Verlaufe dessen 
126 000 Jungen und Mädchen aus­
gebildet wurden. Von den jungen 
Rationalisatoren wurden etwa 
2' 000 Verbesserungsvorschläge mit 
einem ökonomischen Effekt von 24 
Millionen Rubel eingebracht.

Eine wichtige Rolle in der poli­
tischen und- Arbeitsstählung der 
Jugend spielt das Lenin-Attest

Brigade verhalten sich wirklich 
kommunistisch zur Arbeit. Ge­
genwärtig lernen alle Mitglieder 
der Brigade. Alexander Kalasch­
nikow und Wladimir Konschin 
verbinden ausgezeichnet Ihre 
Arbeit mit dem Studium an der 
Hochschule. Wladimir SJadtschi- 
chln und Wassili Schmidt erfüllen 
Ihre Produktionsverpflichtungen 
zu 150 Prozent und lernen 1m 
Maschlnenbautcchnlkum. Alexan­
der Ron. Arthur Schröder und an­
dere lernen In der Abendschule. 
Die verheirateten Brigademit­
glieder sind nicht nur in der Pro­
duktion, sondern auch Im Fami­
lienleben beispielgebend. Die 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit „XXIV. Parteitag der 
KPdSU" begann das zweite Jahr 
des neunten Planjahrfünfts mit 
großen Erfolgen. Kalaschnikow. 
Schmidt. Konschin, Ron. Schrö­
der. Bulgakow und andere haben 
den Produktionsplan vorfristig 
erfüllt und arbeiten gegenwär­
tig für April 1972. In der Briga­
de wird die Suche neuer Reser­
ven zur Steigerung der Arbeits­
produktivität fortgesetzt.

W. DAUTFEST. 
Parteiorganisator der Werk­
zeugabteilung Nr. 8 

Zcllnograd

Bauobjekte, die Eisenbahnstation, 
Lagerstellen, prüften dort den Zu­
stand der Aufbewahrung der Ma­
terialien. Es wurden so manche 
Mißstände entdeckt und Maßnah­
men zu ihrer Beseitigung vorge­
schlagen. Später wurde noch eine 
Streifkontrolle unternommen, um 
zu prüfen, wie die Mißstände be­
seitigt wurden. Fast überall — bei 
der Lagerung. Wahrung und Her­
ausgabe der Materialien — war 
Ordnung geschafft.

Die Milizhelfer erfüllen ihre 
Pflicht gewissenhaft. Man kann sie 
jeden Abend auf den Straßen, in 
Jugendheimen mit roten Armbin­
den sehen. Sie wurden zu Wirkli­
chen Ordnungshütern unserer 
Stadt.

G. TUROWSK1
Balchasch

„Die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU Ins Leben um­
setzen“. an dem sich die meisten 
Komsomolzen beteiligen.

Das Plenum analysierte die Tä­
tigkeit . ■ der Komsomolorganisatio­
nen, die auf die Weiterentwicklung 
der Bewegung für den Fünfjahr- 
plan „Stoßarbeit, Meisterschaft und 
Suchen der Jugend" gerichtet ist

Das Plenuft) befreite K. M. Aucha- 
dilew von den Pflichten des Sek­
retärs des ZK des Komsomol im 
Zusammenhang mit seinem Über­
gang auf andere Arbeit.

Zum Sekretär des ZK des Kom­
somol Kasachstans wurde T. Sa- 
uraubekow gewählt.

Auf dem Plenum trat der Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans 
A. S. Kolebajew auf.

(KasTAG)

Jugenderziehung 
besser gestalten

„Die manuelle Arbeit — auf 
die Schultern der Mechanismen" 
unter dieser Devise arbeiten die 
Komsomolzen des Trusts „Zellno- 
gradpromstrol". um den Titel 
„Bester Junger Maurer" wettei­
fern die Komsomolzen-Bauarbel- 
ter des Trusts „ZellnogradstroJ". 
12 000 Jungen und Mädchen be­
teiligen sich am Wettbewerb zu 
Ehren des 50. Gründungstags der 
UdSSR. 1 800 Studenten beteilig­
ten sich am Arbeitssemester 
1971. Dieser Studentenbautrupp 
leistete eine Arbeit für 4.5 Mil­
lionen Rubel. Eine wichtige Form 
der Ideologisch-politischen Er­
ziehung der Jugend sind die 
Wettbewerbe für die bes’e Stu­
dentenarbeit zu Problemen der 
gesellschaftlichen Wissenschaf­
ten. zur Geschichte des Komso­
mol. zur Internationalen Jugend­
bewegung.

All diese und andere wichtige 
Fragen waren Gegenstand der 
Gespräche auf der XXIV. Rechen­
schafts- und Wahlkomsomolkon­
ferenz der Stadt Zellnograd, auf 
der die Frage über den Verlauf 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU und 
die Aufgaben zur weiteren Ver­
besserung der kommunistischen 
Erziehung der Jugend erörtert 
wurde.

Die Konferenz verfaßte eine 
Resolution, wählte Delegierte zur 
XVII. Gebletskomsomolkonferenz 
und einen neuen Bestand des lei- 

। tenden Organs der Stadtkomso­
molorganisation.

Künftige Spezialisten 
der Datenverarbeitung

Nach dem Abschluß der 10. Klasse haben Ingrid, 
Petra. Claudia und Carola itn volkseigenen Magde­
burger Sdiwermaschinenbaukombinat „Karl Lieb­
knecht“ eine dreijährige Lehre für Datenverarbeitung 
aufgenommen, die 1972 beendet sein wird. Gleichzei­
tig mit dem Facharbeiterzeugnis werden sic an der 
Berufsschule das Abitur erwerben und sich damit das 
Studium an einer Ingenieur oder Technischen Hoch­
schule vorbereiten. Diese dreijährige Facharbeiteraus­
bildung mit Abitur absolvieren in der DDR Jährlich 
mehrere tausend junge Menschen.

Jeder Jugendliche in der DDR hat nicht nur das 
Recht, einen Beruf zu erlernen, die Verfassung verpflich­
tet ihn sogar dazu. Im gegenwärtigen Planjahrfünft, 
das 1975 abgeschlossen wird, sollen 900 000 Jungen 
und Mädchen nach neuesten Lehrplänen zu qualifizier­
ten Facharbeitern ausgebildet werden, die meisten

nach zweijähriger Lehrzeit. An Arbeitsstellen wird es 
nicht fehlen, in der sozialistischen DDR ist Arbeitslo­
sigkeit unbekannt.

Unter den 305 Ausbildungsberufen wird den 28 
neuen Grundberufen besondere Bedeutung zugemessen. 
Diese Lehrlinge erhalten für Berufe beispielsweise in 
der Bauindustrie oder der Metallbearbeitung ein 
disponibles Grundwissen. das sic auf die 
rasche wissenschaftlich-technische Entwic klung 
vorbereitet und ihnen später im Beruf viel­
seitige Einsatzniöglichkeiten einräuint.

Aber auch diejenigen. die das Schulpensum nicht 
schaffen und ungenügende Vorkenntnisse für die 
Berufsschule mitbringen, bleiben nicht ohne Beruf. 
Für sie wurde die Möglichkeit geschaffen, zunächst 
eine Teilqualifikation zu erverben.

(Panorama DDR)

Sein Leitspruch
Wir sind auf einem Raketen­

gelände. Die Birken stehen In 
Ihrem weißen Winterkleid wie 
erstarrt. Das Schneefeld schiller' 
in der grellen Sonne. Nur um die 
Abschußrampe, mit der silbern 
glänzenden Rakete Ist der 
Schnee weggeräumt, teilweise 
festgestapft.

Obersergeant Viktor Zilke und 
die Bedienungsmannschaft bere! 
ten die Rakete zum Start vor 
Der Offizier beobachtet senarf 
und aufmerksam den Zeiger des 
Zeitmessers. Der gigantische Ra­
ketenkörper scheint gewichtlos zu 
sein — so leicht dreht er sich 
auf dem Balken. Jetzt hat d!e 
Rakete den nötigen Winkel er­
reicht. Obersergeant Zilke mel­
det: „Startbereit!“

Die Normzeit Ist geschafft. Ob 
aber alles genau ausgeführt wur­
de? Der Offizier tritt an die Ra 
kete. prüft die Kabel, die Kon 
takte. Alles Ist zuverlässig ge 
macht. Auch Obersergeant Zil­
ke schaut auf die Rakete. In 
den Wochen vor dem Tag der 
Sowjetarmee hatte er sich des 
öfteren an seinen Vater, einen 
Artilleristen und Frontkämpfer 
im Großen Vaterländischen Krieg 
erinnert. Der ehemalige Kanc 
nler hatte mit Stolz, von der Feu­
erkraft unserer Artlller'e Im Gro 
ßen Vaterländischen Krieg er­
zählt.

Der Vater wußte damals nicht, 
daß an Stelle der alten Geschütze 
eine neue, noch mächtigere Waf­
fe treten wird. Auch wußte der 
Sohn nicht, daß er einst eine Ra- 
keten-Bedlenungsmannschaft be­
fehligen wird.

In der ausgezeichneten Mann 
schäft des Obersergeanten V. Zil­
ke sind alle Klassenspezialisten, 
lernen ausgezeichnet. Jeder Ist 
Sportler von Leistungsklasse, be­
herrscht Nebenberufe. In dem 
kleinen einmütigen Kollektiv 
wird der gegenseitigen Hilfe, 
dem guten Beispiel viel Bedeu­
tung beigemessen. Der Oberser­

geant sorgt Immer dafür, daß 
die Erfahrungen der Schrittma­
cher zum Gemeingut aller wer­
den. Er selbst Ist stets der er 
ste. der anderen zu Hilfe kommt.

Einmal war In der Batterie ein 
Disput zur Frage, welche E'gen 
schäften ein Soldat der Raketen­
streitkräfte haben muß. Es wur­
de viel diskutiert.

Der stellvertretende Polltlel- 
ter sagte damals. „Nehmen w'r| 
den Sergeanten Viktor Zilke zum 
Beispiel. Er Ist Bester. Meister 
der Raketenbedienung. Aktivist, 
im Kollektiv geachtet So muß 
ein Soldat der Raketenstreit 
kräfte sein.“

Ja. die Soldaten wußten. Zllk 
st sehr bescheiden, er brüstet 

sich nie mit seinem Erfolg, tut, 
nie wichtig, te'lt die . Geheim­
nisse' seiner Meisterschaft gern I 
mit den Dienstkameraden. Und 
Hauptsache — Immer forschl er 
weiter. Sein Leftspruch Ist: „Heu-| 
tc besser als gestern, morgen 
besser als heute. ।

Zilke Ist Spezialist erster. 
Klasse. Aber auch das Ist für 
Ihn zu wenig Er will lernen, an 
Stelle des Offiziers zu arbe'ten.

Viele Abende verbrachte er I 
über Büchern und Schemen, zer | 
brach sich den Kopf Ober d°m 
Liniennetz. Und als man den 
Offizier zu einem Lehrgang 
schickte, wurden dessen Pfflch 
ten dem Obersergeanten Viktor 
Zilke anvertraut.

Er gab s'ch der Sache mit 
ganzer Seele hin. war bemüht, 
das Vertrauen zu rechtfertigen. 
Und er schaffte cs. Diensteifer. 
Ehrlichkeit. hohes Bewußtsein 
und Disziplin halfen dem Komso­
molzen V. Zilke. Im Wettbewerb 
zu Ehren des 50. Gründungs­
tags der UdSSR einen Ehren­
platz zu erringen.

A. PEREMOT, 
Hauptmann

Mittelasiatischer 
Militärbezirk

Sie folgen 
seinem 
Beispiel

Im Karagandaer Bergbautech­
nikum ist der Komsomol zum 
aktiven Organisator und Anfüh­
rer der Studentenschaft gewor­
den.

Der Lehrprozeß. das Prakti­
kum. die politische Aufklärung 
und die Laienkunst — alles Ist 
In den Arbeitsplan der Komso­
molorganisation des Technikums 

I elngeschlossen. wird von Ihr In- 
I splrlert und gefördert. Dabei 

sind die Komsomolzen bei der 
Realisierung aller Vorhaben 
Immer In erster Reihe und bei­
spielgebend. Eine große und ver­
antwortliche Rolle fällt dabei 
den Komsomolgruppenorganisa­
toren zu.

Als der beste und begabteste 
Oruppenorganlsator gilt der Stu­
dent des dritten Studien­
jahres der Bergbaufakultät 
Johannes Gelfrlch. Er kann vor 
allem durch eigenes Beispiel Im 
Studium (er hat fast lauter ausge­
zeichnete Noten) durch seine re­
ge gesellschaftliche Tätigkeit 
und mustergültige Disziplin Im­
ponieren. Dazu hat er auch ein 
gutes Organisationstalent. Dank 
alle dem erfreud er sich großen 
Ansehens und Beliebtheit bei sei­
nen Mitstudenten. Auch seine 
Gruppe Ist eine der besten Im 
Studium. Im gesellschaftlichen 
Leben und heute Im Praktikum. 
Gelfrlchs Gruppe war die Initia 
torln von vielen Wettbewerben. 
In denen sie Immer als Sieger 
hervorging. Out Ist die politische 
Schulung In der Gruppe organi­
siert.

Die Gruppe von Johannes Gel­
frlch Ist eine der vordersten im 
Wettbewerb zu Ehren des 50. 
Jahrestages der Gründung der 
Union der Sowjetrepubliken.

Gelfrlchs gutem Beispiel fol­
gen die Komsomolorganlsatoren 
des ersten Studienjahres Olga 
Renn und Anna Heger.

Karaganda
R. HOLD

Johannes Gelfrich

Die Studenten, die 
las Technikum für 
Fischwirtschaft in 
Gurjew absolviert ha­
ben, kennt man aller­
orts als vortreffliche 
Spezialisten. Auch in 
diesem Jahr werdet 
Hunderte von Studen­
ten diese Lehranstalt 
beenden. Walentina 
Turbina (Bild 
links) bereitet sich 
jetzt zur Verteidigung 
des Diploms vor. Und 
diese Studenten aus 
der Gruppe la der 
ichthyologischen Ab­
teilung (unten) ler­
nen erst das Abc der 
Fischwirtschaft. Bel ih­
nen beginnen erst die 
Laborbeschäl 11 g u n- 
gen. der angestrengte 
und doch fröhliche 
Studentenalltag.

Fotos: V. Withold

1 N MOSKAU lebte ein Jun- 
■ ge. klein bißchen älter 

als ich. Wahrscheinlich rann­
ten wir durch dieselben 
Straßen, spielten dieselben Spiele, 
schwänzten den Untrrlcht, wofür 
unsere Eltern uns wohl auf glei­
che Art die Köpfe wuschen... Wir 
kannten einander nicht. Als wir 
herangewachsen waren, hatte jeder 
einen Wunsch, und was für einen 
Wunsch! Es schien, als ob fürs 
ganze Leben. Kolja wollte Archi­
tekt, ich Schauspieler werden. Doch 
das Schicksal entschied anders: 
Auf der Straße trat an Kolja ein 
Bursche heran, dem Aussehen nach 
ein Filmmann und schlug Ihm vor. 
sich im Film „Der Knabe und die 
Taube“ zu versuchen.

So entdeckte Andrej Michakow- 
Kontschalowski (damals Absol­
vent der Staatlichen Unioi->:i<wh- 
schule für Kinematographie) Ni­
kolai Burlajcw für den Film.

Ungefähr in derselben Zeit „er­
krankte“ ich an Journalistik, die 
„Krankheit" wurde eine „chroni­
sche", doch das Interesse für mei­
nen Altersgenossen, der meinen 
Wunsch gleichsam erhascht hatte, 
verlor ich nicht, ja es wuchs und 
spannte sich noch mehr darauf an. 
wie es ihm gelingen wird.

Und. stellen Sie sich vor. es ge­
lang ihm. Ich glaubte seinen Hel­
den. ich erkannte in ihnen Charak­
terzüge unserer Generation, obwohl 
einige von ihnen vor Jahrzehnten 
gelebt hatten.

Der Erfolg des kleinen Schauspie­
lers Kolja Burlajew war augen­
scheinlich. natürlich nicht für mich 
allein. Der Filmstreifen „Iwans 
Kindheit“, geschaffen von Andrej 
Tarkowski, mit dem jungen Burla­
jew in der Hauptrolle, fand auf 
dem Filmfestival in Venedig Aner­
kennung. wurde mit dem Preis 
„Goldener Löwe des heiligen Mar­
kus" gewürdigt und erhielt die 
meisten Preise in der Geschichte 
der sowjetischen Filmkunst. Die 
Gestalt Wolodjas im Streifen „Ein­
leitung" von Igor Talankin. darge­
stellt von Nikolai Burlajew. wurde 
in der Presse vieler Länder hoch 
eingeschätzt.

Heute ist Nikolai Burlajew 25. er' 
hat die Boris-Stschukin-Theater- 
schule am Moskauer Jewgeni- 
Wachtangow-Theater absolviert. 
Seine Schauspielerlaufbahn 'zählt 
26 Rollen in Spielfilmen. Kolja 
stand oft auf den Brettern — von 
15 Jahren an wirkt er am Mosso- 
wjet-Theater mit.

Man braucht hier wahrscheinlich 
keine geschichtlichen Vergleiche zu 
ziehen, um nachzuweisen, daß 25 
Jahre für einen Künstler, für ei­
nen Menschen gar nicht so wenig 
ist. Der junge Künstler ist bestrebt, 
aus diesem Alter alles, was 
er besitzt, in die Zukunft — sei­

Mein Altersgenosse 
Nikolai Burlajew

ne Vollendung — zu bringen, ohne 
dabei auch nur ein Körnchen Ta­
lent und Wissen zu verlieren.

„Ein Filmkritiker nannte Ihren 
Iwan, einen kleinen Märtyrer mit 
kalten und entfremdeten Augen im 
mageren Gesicht. Sind Sie mit 
Ihm einverstanden?“

„Als der Film .Iwans Kindheit' 
gedreht wurde, dachte Ich mit mei­
nen vierzehn Jahren wohl kaum 
über das Wesen des Helden nach. 
Ich war bemüht, die Anweisungen 
des Regisseurs zu erfüllen, um vor 
der Kamera nicht gekünstelt zu 
erscheinen. Heute kann ich es mit 
Gewißheit sagen, daß Iwan kein 
Märtyrer. sondern ein Kämpfer 
und das Ziel seines leidenschaftli­
chen Kampfes die Ausrottung des 
Faschismus ist. Mein Held erreicht 
das Ziel mit großem moralischem 
und physischem Kräftcaufwand, die 
ein Junge seines Alters wahrschein­
lich nicht auibringen könnte. Doch 
ringsum wütet der Krieg, und mein

Iwan überwindet sich und leistet 
cs. Nicht dieser Kritiker hat in der 
Einschätzung des Iwans recht, son­
dern Andrej Tarkowski. Regisseur 
des Films. Er sagte einmal, daß 
alle seine "Heiden eine Leidenschaft 
— die Leidenschaft zum „Gberwin 
den" — eint. Iwan war persön 
lieh dafür verantwortlich, was auf 
Erden geschieht. Diese Verantwor­
tung müßte meines Erachtens jeder 
Jugendliche tragen... Wohl nur der 
junge Schöpfer einer Glocke — Bo- 
riska aus dem Film .Andrej Rub­
ljow' von Andrej Tarkowski— 
Doch Boriskas Jugend, sein Alter 
ist kein Mangel, der ganz junge 

übernimmt eine Sachc. die nur ein 
erfahrener Meister ausführen kann.“

„Ihre Helden sind stets Ihre Al­
tersgenossen, junge Menschen. 
Stellen Sie sich vor. daß alle Hel­
den die Leinwand verlassen und 
als wirkliche vor Ihnen daständen. 
Man schlägt Ihnen vor. einen 
Freund zu wählen. Wer ist er?"

„Das ist eine schwierige Wahl. 
Ich wachse heran, meine Helden 
aber bleiben Knaben. Jugendliche 
Manchmal muß man an Filmen 
mitwirken, in denen es schwer ist. 
eine interessante Person zu finden. 
Aus der bunten Schar meiner Hel­
den würde ich mit zwei durchs Le­
ben schreiten. Das sind Boriska und 
mein Altersgenosse aus der Kriegs- 
zeit Wolodja aus dem Streifen 
.Einleitung'. Ich kenne ihn doch 
gut... Kenne seine Ehrlichkeit, sei­
ne Aufrichtigkeit, seine Offenheit, 
die Ihn oft hindert, leicht dahin- 
zulcben. Er liebt auf ewig. Ja er 
haßt auch nicht nur einen Tag.

Boriska, auch Wolodja sind jün­
ger als ich, aber sie hlcibcn bei 
mir das ganze Leben, was ich von 
meinen anderen Helden nicht sa­
gen kann. Jetzt bemühe ich mich, 
bei der Wahl des Drehbuchs ver­
antwortungsvoller zu handeln, weil 
ich mich jeder Gestalt voll und 
ganz hingebe, alles, was ich auf­
gespeichert habe, was mir teuer 
ist. Jede Rolle ist gleichsam das 
Resultat eines Abschnittes auch 
meines Lebens. Interessant ist. daß 
nicht nur ich meine Helden ge­
stalte. sondern auch sie mich for­
men. ich wachse mit ihnen. Wenn 
ich die Rolle eines starken Men­

schen spiele, bejahe ich meine Kraft, 
werde ich selbst stärker.“

„Unlängst brachte die .Literatur- 
nala gaseta' Beiträge der italieni­
schen Schauspieler Marchella 
Mastrolani und Alberto Sordi. Dar­
in gestehen die Schauspieler, daß 
unabgesehen von der sozialen Be­
deutung vieler ihrer Rollen, sie 
selbst als Persönlichkeiten stets weil 
entfernt von der Politik und den 
Ideen aller Schattierungen und 
Richtungen blieben. Was denken 
Sie darüber?“

„Meines Erachtens hat in dieser 
Frage der sowjetische Regisseur 
Andre] Gontscharow recht.

Ich bin mit ihm einverstanden 
daß der zeitgemäße Schauspieler 
menschliche Eigenschaften besitzen 
muß: der Zuschauer ist allein mit 
dem Mimus nicht mehr zufrieden. 
Ihn interessiert auch das wahre Ge­
sicht des Schauspielers selbst. Des­
halb interessieren sich meiner 
Meinung nach die amerikanischen 

Zuschauer immer mehr für die ta­
lentierte Jane Fonda. der größte 
Teil der Zuschauer hat sich von 
dem nicht minder talentvollen Bob 
Hope abgewandt. Die Wege der 
Schauspieler kreuzten sich nicht 
auf dem Schaffensgebiet — ihre 
Ansichten hinsichtlich Vietnam 
gehen auseinander..."

„Stellen Sie sich bitte vor. daß 
Sie Filmkritiker sind. Ihre Meinung 
über den Schauspieler Nikolai Bur­
lajew?“

„Sein größter Mangel ist die 
Trägheit: Der Schauspieler N. Bur­
lajew. wie auch viele seiner Kol­
legen. stehen im Bann der Tradi­
tionen und Schablone des Bühnen- 
spicls. Aber er ist ein Schauspieler 
mit guten Aussichten und. wenn 
er weiter den richtigen Weg ver­
folgen wird, kann er viel errei­
chen. Er muß bei talentvollen Mei­
stem In die Lehre gehen, auch... 
bei sich lernen.“

Womit sind Sie heute beschäf­
tigt?

„Zuerst nicht als Schauspieler: 
aus irgendeinem Grund habe ich zu 
dichten angefangen, male immer 
noch und möchte mich ernst mit 
Estradenliedcrn befassen. Die Sa­
che ist die. daß ich im vorigen 
Jahr nn Berufskonzerten' des Ge- 
',ing- und Musik-Ensembles .Samo- 
zwetv' teilnahm. Gleichzeitig weiß 
ich auch, daß ich der Filmkunst— 
meinem L-benswerk — nie untreu 
werde. Ich möchte die Höheren 
Kurse für Regisseure beziehen und 
Regisseur werden. Ich denke, ich 
schaff's.

Heute wirke ich am Film „Der 
Spieler" nach der Erzählung von 
Dostojewski mit. beim Regisseur 
Alexej Batalow (und wieviel Jah­
re war er Filmschauspielcrl). Man 
hat mir die Hauptrolle aufgetra­
gen. Mein Held. wie auch ich. ist 
25."

...Die Jahre kommen und gehen. 
Die vom Schauspieler dargcsicllten 
Helden bleiben Knaben, Jugendli­
che. Der Schauspieler aber wird 
“llCr H B. BERMANN.
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Was ein Häkchen TOS 
werden will... SäSS

Dieses alte Sprichwort hat sich 
im Leben schon sehr oft bewährt. 
Kinder, die die Technik sehr lieben, 
wollen gewöhnlich nur mit Maschi­
nen spielen, sic hämmern und ba­
steln, sie zerbrechen und stellen 
wieder zusammen. Später erfährt 
man, daB sic Mechanisatoren oder 
Ingenieure geworden sind.

Andere wiederum haben Vorliebe 
für Erziehung, besonders die Mäd­
chen. Sie spielen gewöhnlich 
„Schule". Das konnten wir bei ei­
nem kleinen Mädchen beobachten. 
„Hefte korrigieren" und „Noten 
steiler." war ihr größtes Vergnü­
gen. Und wirklich, als sic heran­
wuchs. absolvierte sie eine pädagogi­
sche Hochschule und ist jetzt Direk­
tor einer großen Mittelschule. Auch 
kommt es öfters vor, daß der Be­
ruf der Fitem für das Schicksal 
ihrer Kinder ausschlaggebend ist. 
Sie wählen denselben.

Ein ähnliches Bild haben wir 
auch bei Amalie Andrejewna Karch. 
Als Kind wollte sie beim Spielen 
immer medizinische Schwester 
oder Arzt sein. Und immer hatte 
sie Verbandzeug und Arznei bereit 
liegen, nm die „erste medizinische 
Hilfe" zu et weisen.

Als Amalie heranwuchs. ging 
sic als Erzieherin in eine Kinder­
krippe. dann absolvierte sie An­
fang 1933 das Medizinische Tech­
nikum in Balzer. Gebiet Saratow, 
wo sic den Beruf eines Arztge­
hilfen erwarb. Sofort wurde sie als 
Operationsschwester im Balzcrcr 
Krankenhaus angcstellt, wo sie bis 
1941 arbeitete.

Diese Zeit war für Amalie An­
drejewna eine gute Schule. Dort ar­
beiteten damals ihre Lehrer aus 
dem medizinischen Technikum — 
der berühmte Chirurg A. Sicben- 
haar. der Verdiente Arzt der 
RSFSR Friedrich Hcrgcnröder und 
der crlahrcnc Chirurg Karl Zeitler. 
Das waren Ärzte von Ruf. In Bal­
zer wurden in jener Zeit die 
schwersßfn Operationen gemacht.

Amalie Andrejewna wohnte beim 
Krankenhaus, und jede freie Mi­
nute widmete sie den Patienten. 
Stets hilfsbereit und von ganzem

Herzen besorgt um die Genesung 
der Kranken, hat sic ihnen ihr gan­
zes Leben gewidmet.

Ab 1941 lebte Amalie Andrejewna 
mit ihrer Familie im Rayonzentrum 
Togul, Altaircgion, und arbeitete 
auch im Krankenhaus als Operati­
on s sch wester.

Bis heute ist ihr eine Episode aus 
ihrem Leiten im Gedächtnis geblie­
ben:

„Das war im Frühling 1948. Sic 
wissen vielleicht nicht, daß das 
Rayonzentrum Togul in der Taiga, 
etwa 150 Kilometer von Bijsk ge­
legen ist. Wir hatten nur zwei Ärz­
te Viktoria Timofejewna Wowtschck 
und Anastasija Matwejewna Bere­
sina. Letztere war Chirurg. Die 
Ärztin V. Wowtschck war in 
dieser Zeit auf einer Dienstreise 
in Nowosibirsk.

Ich hatte damals gerade im 
Krankenhaus Dienst. Da wurde ich 
ans Telefon gerufen. Das war der 
Mann unserer Ärztin A. M. Beresi­
na. Er bat mich, eilig, in ihre 
Wohnung zu kommen, Anastasija 
Matwejewna sei sehr krank. Ich 
eilte mit Medikamenten und Sprit­
ze zu ihr. Als ich kam, lag sic be­
wußtlos, kam aber noch manchmal 
zur Besinnung. Wir konnten mit ihr 
zusammen die Diagnose stellen. Es 
war klar, daß sofort eine Opera­
tion gemacht werden mußte. Ich 
unternahm eiligst die nötigen 
Schritte und verlangte per Telefon 
aus Barnaul einen Chirurgen. Man 
antwortete mir. daß bei diesem 
Unwctlcr kein Flugzeug fliegen 
könne und folglich kein Chirurg zu 
erwarten sei.

Als Arzt war Anastasija Matwe­
jewna sich der Todesgefahr bewußt, 
falls die Hilfe ausbliebe. Sie bat 
mich, ich solle die Operation ma­
chen und sagte: .Ich weiß. Sic kön­
nen cs, Sie haben große Erfahrung 
als Operationsschwester. nur Sie 
können mir das Leben retten.'

Ich konnte mich aber nicht sofort 
entscheiden, obgleich Anastasija 
Matwejewna mir ein teurer Mensch 
war Da wurde ich ins Rayonpartci- 
komitec gerufen, und dort sagte 
man mir, ich solle die Operation

machen, solle nichts befürchten, 
denn man traue mir und wisse, 
daß nur ich der Ärztin das Leben 
reiten könne.

Ich nahm alle meine Kräfte zu­
sammen und bereitete mich zur 
Operation vor. Ich erinnerte mich 
noch an die schwierigsten Fälle sol­
cher Operationen, die meine Leh­
rer, die berühmten Ärzte Sieben­
haar, Hergenrödcr und Zeitler 
meisterhaft machten. Mir assistier­
te eine Hebamme. Die Operation 
begann.

Draußen vor dem Operationszim- 
incr warteten der Mann und viele 
Freunde der Kranken. Als die 
Operation gemacht war, verließ 
ich. in Schweiß gebadet, das Opc- 
raiionszimmer. Midi umringte so­
fort eine Menge Menschen mit den 
Fragen: .Wie verlief die Operation? 
Wird sic leben? usw. Ich konnte mit 
Sicherheit sagen: Die Operation 
verlief normal, die Kranke ist ge­
rettet. Wieviel Lob und Danksagun­
gen es gab. das läßt sich nicht 
leicht erzählen. Nach zwei Tagen 
konnte em Chirurg aus Barnaul 
kommen. Er erkannte meine Ope­
ration als sehr gelungen an."

Ab 1949 arbeitete Amalie An­
drejewna noch 12 Jahre im Sawja- 
lowcr Krankenhaus. Altairegion.

Man sagt: „Wie die Alten sungen, 
so zwitschern auch die Jungen". 
Ihre zwei Töchter Valentina und 
Nina sind auch Mediziner. Ihre 
Enkelin Valentina absolviert in die­
sem Jahr die Medizinische Hoch­
schule in Tscheljabinsk, und ihre 
Nichte — die Medizinische Hoch­
schule in Karaganda.

Obgleich Amalie Karch 1961 in 
den verdienten Ruhestand hätte tre­
ten können und eine ansehnliche 
Rente verdient hatte, konnte sie 
sich von ihrer Arbeit nicht sofort 
trennen und arbeitete noch mehrere 
Jahre weiter.

Heute wohnt Amalie Andrejew­
na bei ihrer ältesten Tochter Nina, 
auch Arztgehilfin. in Pawlodar.

Joh. SINNER

Ust-Kamenogorsk macht sich schön
Ust-Kamenogorsk ist im vergan­

genen Planjahrfünft gewachsen und 
schöner geworden. Die Werktäti­
gen bekamen über 380 000 Quadrat­
meter Wohnungen. Gastfreundlich 
öffneten Dutzende neue Schulen, 
Kindergärten, Kaufläden. Speisehal­
len und andere Kulturstätten und 
Dienstleistungsbetriebe ihre Türen.

Im neuen Planjahrfünft eröffnen 
sich erhabene Perspektive für das 
Erzaltalgebiet.

Die Städte und Arbeitersiedlungen 
werden ihr Antlitz verändern, das 
Gebietszentrum wird in seiner Ent­
wicklung einen großen Schritt ma­
chen. Schon im kommenden Jahr 
plant man, mit dem Bau eines 
neuen Wohnviertels zu beginnen, 
das an den Lenln-Platz grenzen 
wird. Nach einigen Jahren wird hier 
ein Palast für Eheschließungen, ein 
Kunstsalon, das größte Lebensmit­

telgeschäft der Stadt stehen. In der 
Nähe wird ein Dramatheater mit 
seinen Reklamen leuchten. Schon 
heute ist das Morgen der Stadt zu 
sehen.

UNSER BILD: Das neue Hotel 
„Ust-Kamenogorsk" neben den 
Neubauten in der Proletarskaja- 
Straße.

Foto: W. Warendorf
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Die Töchter von Marx
Von Olga WOROBJOWA und Irma SINELNIKOWA

Dieses Buch berichtet über das 
Leben und den Kampf der drei her­
vorragenden Frauen — Jenny Lon- 
guet, Laura Lafargue und Elcanor 
Marx-Aveling — der Töchter von 
Karl Marx. '

Die Autoren des Buches haben 
aus der Vielzahl von Dokumenten, 
Briefen. Erinnerungen von Zeit­
genossen das Wichtigste ausge- 
wählt, um uns das Lebensbild der 
drei der Sache des Kommunismus 
ergebenen Frauen aufzuzeichnen. 
Das Buch beginnt mit einem kur­
zen Rückblick auf die Geschichte 
der Liebe ihrer Eltern Karl Marx 
und Jenny Westphalen. Auch in 
den weiteren Kapiteln wird immer

wieder wunderbar über das Fami­
lienleben der Marx' erzählt. Dfe 
Autoren schreiben lebhaft über das 
inhaltsreiche und wechselseitige Le­
ben der drei Frauen, die uns noch 
heute so teuer sind.

Das Buch ist eine Übersetzung 
Jer im Moskauer Verlag „Mysl" 
erschienenen 4. verbesserten und 
ergänzten Ausgabe. Es ist im Ver­
lag „Kasachstan" Alma-Ata er­
schienen. 190 Seiten stark, illu­
striert und kostet 57 Kopeken.

Das Buch kann in der Buch­
handlung „Woßchod", Zelinograd 
473022. uliza Mira 30, per Nach­
nahme bestellt werden.

UNSERE 
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Vorspiel zum Ruhm
Wahrscheinlich wird sich der Schmerz die­

ses Verlustes nicht so schnell legen. Heute 
macht uns das Lesen seiner letzten Zeilen be­
sonders wehmütig: „Jetzt ist nur noch der Ab- 
schied geblieben. Aul alle Fälle, lieber Leser, 
sage ich Ihnen nicht ade. Ich sage lieber: Auf 
Wiedersehn!"

Es bot sich jedoch keine Gelegenheit zum 
Wiedersehen. Er kann uns nicht mehr begeg­
nen: doch er hinterließ uns sein Leben. Ein hel­
les und hervorragendes Leben, cs scheint zu 
einem Kristall zusammengepreßt in seinem 
ganz kleinen Büchlein: „Mein Rufzeichen— 
RAEM“, veröffentlicht in der Zeitschrift „Nowy 
mir" für 1970 und 1971.

Man nennt Helden oft Menschen aus der Le­
gende. Ernst Krcnkel kam aus keiner Legende. 
Seine Heldentat beschränkt s|ch nicht allein 
darauf, daß er unter dén ersten war. deren 
Füße den Nordpol betraten. Sein ganzes Le­
ben, Tag für Tag, war eine Heldentat. So woll­
te er cs. So war cs auch. Es begann wie bei 
vielen von uns. deren Namen aus dem Gedächt­
nis der Menschheit schwinden wie Schnee un­
ter warmen Sonnenstrahlen.

„Meine Vorfahren kamen aus Deutschland", 
schreibt Ernst Krcnkel. „Während der Herr­
schaft der Kaiserin Jekaterina II. bestellte man 
den Tierarzt Krcnkel aus Thüringen nach der 
Ukraine zur Beaufsichtigung von Schafherden. 
Im 19. Jahrhundert buk mein anderer Vorfahr 
Brot in Charkow. Hier wurde am 28. April 
1863 mein Vater geboren.

Mein Großvater hieß Ernst, mein Vater — 
Theodor. Das war bei uns so Brauch — zwei 
Namen: Ernst und Theodor. Ich heiße Ernst, 
mein Sohn — Theodor."

E. Krenkcls Vorfahren waren Handwerker 
und Fleischer. Winzer und Kaufleute. Steucr- 
bcamte. Förster. Apothekarc. Pastoren. Lehrer. 
Jemand hat sogar eine Gräfin geheiratet ein 
anderer entdeckte in den Kordilleren unge­
wöhnlich große Kakteen. Noch einer wurde 
durch seinen Vortrag über Hautpflege be­
rühmt. den er in Wien gehalten hatte; Charlotte 
Kästner, eine entfernte Verwandte mütterlicher­
seits. war mit Goethe befreundet und ist han­
delnde Person in den „Leiden des jungen Wör­
ther" unter ihrem eigenen Familiennamen.

Ernsts Vater wäre beinahe Pastor geworden. 
Im letzten Augenblick besann er sich eines Bes­
seren und studierte statt Theologie Philologie. 
Er erlernte Griechisch. Latein und Sanskrit, 
doch er konnte sein Studium wegen Armut 
nicht beenden. Das einzige, was er erreicht hat­
te. war, daß er die Examen extern ablcgen 
durfte und ihm das Recht zugesprochen wurde. 
Deutsch an staatlichen Gymnasien in allen Klas­
sen zu unterrichten. Er war in Saragul, Baku. 
Belostok tätig. Er wurde Staatsrat und ver­
diente sogar drei Orden. Doch er wurde vom 
Staatsdienst „gesundheitshalber" entlassen, 
weil er scharf gegen die JuTin'/pogrome in 
Belostok auftrat, wo damals seine Familie 
wohnte.

Dann kam Moskau — Armut und Not. Das ist 
Hie Zeit, von der Ernst Krenkel so schreibt: 
..Die Fleischer verhielten sich zu unserer Fa­
milie verächtlich. Das war das natürliche Ver­
halten der Kaufleute zur verarmten Intelligenz.

Zu ebener Erde — da gab cs Fasten und 
Ikonen, Branntwein und Pasteten. Einen Stock 
höher gab cs Stöße von Schülerheften, karge 
Mittagsspciscn und Musik im Überfluß. Der 
Geruch der Fleischpasteten versetzte die arme 
Lehrerfamilie-oft in Aufregung.“

Es gibt zwei Arten von Heldentaten. Manch- 
mal, in Sekunden großen seelischen Auf­
schwungs. ist ein beliebiger Mensch fähig, etwas 
Ungewöhnliches zu vollbringen. Die andere 
Art: ohne jeglichen Ansporn, da jeder Tag die 
Vorgeschichte einer Heldentat Ist. Einzeln her­
ausgenommen, sagt ein Tag uns nichts Wesent­
liches. Doch alle zusammen sind eine wahre 
Heldentat. In diesem Fall ist die Heldentat das 
logische Ergebnis langwieriger Schlüsse.

Der künftige Polarforscher, Held der Sowjet­
union ünd Deputierter des Obersten Sowjets der 
UdSSR, begann mit II —12 Jahren zu arbeiten, 
ohne das Lernen im Gymnasium aufzugeben. 
Mit seinen dreizehn Jahren konnte er das We­
sen der Februar- auch der Oktoberrevolution we­
der fassen noch verstehen. Wie er darauf rea­
gierte? Er ging einfach nicht mehr ins Gym­
nasium. „Die Revolution ist Freiheit. Gleich­
heit. Brüderlichkeit, und das Lernen nicht mehr 
unbedingt notwendig." Leichtsinn. Doch dieser 
leichtsinnige Junge wird zur Stütze der Fami­
lie. Der Vater ist schwer und hoffnungslos 
krank. Anfang 1922 starb er.

Ernst machte viel durch. Bald wäre er sogar 
Anarchist geworden. Doch immer und überall 
blieb er ein durch und durch ehrlicher Mensch. 
Er hatte die Fähigkeit, das Zeitliche nicht zu 
beachten. Als er hungrig war und auch später, 
bis er zu Ruhm und Ehre gelangt war. besaß 
er genügend Gerechtigkeitssinn und verzichtete 
auf den Vorschlag, in die Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR gewählt zu werden. 
Ehrlichkeit nicht allein gegen die Menschen, 
sondern auch gegen sich selbst — das ist doch 
beinahe das Allerwichtigstc im Leben des Men­
schen.

1921 las Emst in einer Zeitung von einem 
Lehrgang für Funklernschreiber. Der berühmte 
Funkmast in der Schabolowka stand schon. 
„Schlechter kann’s nicht werden", (die Teilneh­
mer am Lehrgang wurden verköstigt), und 
Ernst entschloß sich, den Lehrgang mitzuma­
chen. Nach Beendigung desselben wurde er 
ausgezeichnet attestiert. Selten konnte jemand 
150 Zeichen in der Minute aufnehmen. Dann 
meisterte er in der Podbelski-Fachschule die 
Rundfunktechnik.

Folgende Worte charakterisieren Ernst Kren­
kel doch wohl am besten:

.Der Natur nach bin ich ein Praktiker und 
Mensch der Tat. Eine lebendige Sache kann 
mich hinreißen, dann arbeite ich. ohne jegliche 
Kraft und Mühe zu scheuen. In einer Amtsstube 
wäre ich vor Langweile gestorben und würde 
ohne Reden und Orchester begraben werden.

Diese meine Charakterzüge sind gesetzmä­
ßig“

Und noch:
„Die unumstößliche IJegel meines ganzen 

Lebens ist, die Menschen von der guten Seite 
zu nehmen.”

Das ist Krcnkel, wie er leibt und lebt. Von 
der frühen Jugend an bis zu seinem Ende.

Er begab sich hinter den Polarkreis viel frü­
her, als M. Wodopjanow auf dem Nordpol lan­
dete. Er kam. als das weder guter Ton noch 
Ehre war, als die Überwinterer der Polarsta­
tionen bei weitem keine tadellosen Menschen 
waren. Stellen Sie sich bitte vor, daß einer der 
Leiter der Polarcxpcditionen dem 20jährigen 
Ernst, den bis dahin noch niemand kannte, sag­
te: „O. junger Mann, wie gut. daß Sie gekom­
men sind. Wir haben auf Sie sehr gewartet. In 
Archangelsk liegt das ausgerüstete Schiff vor 
Anker und erwartet Sic.“

Bauten in
„Es Ist eine Weiterentwick­

lung des Sanatoriums- und Kur­
ortnetzes zu gewährleisten."

(Aus den Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdSU).

In Stschutschlnsk hatte der 
Bautrust „StschutschlnsRkurort- 
strol”, dem der bewährte Bauin­
genieur Abraham Hübner vor­
steht. das erste Jahr des 9. Plan­
jahrfünfts am 10. Oktober 1971, 
und damit auch das 1. Jahr sei­
nes Bestehens, mit Erfolg abge­
schlossen.

Laut Bauhauptvertrag wurden 
Bauarbeiten In einer Summe von 
4 Millionen 246 000 Rubel ge­
meistert. was rund doppelt so­
viel ausmacht wie 1970.

Die Bauleute sind zu be­
neiden. Das Werk Ihrer Hände 
wächst Stunde für Stunde und 
lebt nicht nur Jahr und Tag, son­
dern Jahrhunderte lang.

KasaxcKan CCP 

UejiHHorpaa, /Jom Cobctob, 

»Taut, «<t>poHHauia(|)T»

der Kurortzone
Die Hauptaufgabe des Bau­

trusts Ist der Ausbau der Kurort­
zone, In deren Bereich auch die 
Kurstadt Stschutschlnsk mitein­
geschlossen Ist. Im Vorjahr wur­
de auf dem Territorium des 
Stschutschlnsker Sanatoriums ein 
Ggescbosslger Hellgebäudeblock, 
dessen 7. Stock eine Luftbadeein­
richtung darstellt. und ein 
Dlenstlelstungsblock errichtet. Im 
laufenden Jahr haben die Verput 
zerbrlgaden von Antonlna Tretja­
kowa und Akllma Baier die Ver­
pflichtung übernommen, beide 
Gebäude schlüsselfertig zu ma­
chen. alle Verputzarnelten bis 
zum 7. November zu verrichten.

Eine Riesenarbeit brachten die 
Bauarbeiter des Trusts am Bau 
der Autohalle des Mechanischen 
Reparaturwerks zum Abschluß.

In der Stadt Stschutschlnsk 
wurden 3 mehrgeschossige Wohn­

gebäude mit 166 Wohnungen und 
eine Apotheke — eine Gesamt­
fläche von 10 000 Quadratmetern 
— schlüsselfertig gemacht. Das 
Ist 2mal mehr, als im Plan vor 
gesehen war.

Im Arbeitszimmer des Haupt­
dispatchers des Trusts Wjlll 
Weingardt herrscht Jeden Morgen 
Hochbetrieb. Hier befindet sich 
der Knotenpunkt, von wo aus die 
Arbeit zentralisiert geleitet wird. 
Vor dem Dispatcher liegt ein mit 
dem Ingenieur-technischen Per­
sonal vereinbarter Arbeitsplan, 
laut dem die Bautechnlkw, die 
vielen Bauleiter und Brigadlere 
Arbeltsaufträgc erhalten.

Hier kann man sich auch mit 
den Schrittmachern Im Wettbe­
werb bekannt machen. Es sind 
Brigadlere. Bauleute verschiede­
ner Berufe. In der Regel beherr­
schen alle mehrere Wechselberu­

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr de« Vortage« (Moskauer Zelt)
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TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, atellv.Chetr. — 2-17-07, verant- 
wörtlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen] Propaganda, 

Partei- und politische Massenarbeit — 2-1S-51, Wirtschaft — 2-18-23» Kultur —
2-74-20, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe «- 

2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49, Fernruf — 72.

Ob man ihn wohl zum Narren hielt? Nicht 
doch, das war die reine Wahrheit. Das Schiff, 
das den Polarforschern auf Nowaja Scmlja Ab­
lösung bringen sollte, wartete auf einen Fun­
ker' und Funker wurde Ernst Krcnkel.

So begann seine Polarepopöe, die dann das 
C;anzc Leben hindurch andauerte. „Der Norden 
ockte mich, zog mich an. und ich konnte seine 

Exotik voll genießen", schreibt E. Krcnkel. Das 
war Hundearbeit, der Vorläufer einer Großtat. 
Es ist gar nicht schwer, sich die technische Aus­
rüstung von 1924 vorzustellen: statt Radio- j 
sonden benutzten sie Papicrdracben. ein Kin-'-'y 
derspiclzeug. „Das Schrecklichste, was uns zu 
zermalmen drohte, war die weiße Ode mit ihrer 
unvoreingenommenen Stille.

Man empfing sic bei ihrer Rückkehr ohne Or­
chester. Es waren gewöhnliche Werktage.

Meines Erachtens liegen die Wege zur Hcl-‘ 
dentat in einer Ebene. Es war ihnen nicht nür 
Bekanntschaft, sondern auch langjährige Zu­
sammenarbeit beschicdcn...

Am 20. Februar 1920 unterzeichnete W. I. 
Lenin . folgendes Dokument: Der Vorweiscr. 
Genosse Otto Juljewitsch Schmidt, ist am .19. 
Februar 1. J. vom Rat der Volkskommissare als 
stellvertretender Vorsitzender des Hauptkoml- 
tees für technische Berufsausbildung bestätigt 
worden und ist in den Bestand des Kollegiums 
des Volkskommissariats für Bildungswesen ein­
zuschließen."

Damals war O. Schmidt 29. Lenin kannte ihn 
und nannte ihn „den stachligen Schmidt". Ernst 
Krenkel sagte über ihn: „Von Rechts wegen 
müßte ich Otto Juljewitsch meinen geistigen 
Vater nennen."

Sie haben lange Jahre zusammengewirkt. Ih­
nen gehört in der Geschichte der Erschließung 
des Nordens manche heldenhafte Seite.

In Krcnkels Bibliothek blieb ein Buch mit dem 
Autogramm: „Zum Andenken an meinen Lehrer 
des Morse-Alphabets. meinen alten Kameraden, 
den geachteten Menschen, meinen Freund und 
Genossen." Das hat Rudolf Abel geschrieben. , 
der berühmte sowjetische Kundschafter. Nach 
vierzig Jahren. 1965 begegneten sich die Freun­
de. die seinerzeit in '■in und derselben Kompanie 
ihren Dienst taten. „Ich brachte ihm das Mor­
sealphabet bei, das ihm später so oft zustatten 
kam", schreibt Krenkel.

Das Vorspiel zum Ruhm dauerte an. Bald 
nach seiner Demobilisierung aus der Armee fuhr 
er wieder als Funker auf Nowaja Scmlja. Kehrte 
dann zurück. Später nahm er an der Expedition 
nach den Franz-Joseph-lnseln teil, die von Otto 
SchmidL Rudolf Samojlowitsch und Wladijnir 
Wiese geleitet wurde.

Der Flug mit dem Luftschiff hinter den Po­
larkreis, die berühmte Fahrt des Eisbrechers 
„Slbirjakow". der die Nordküste Euroasiens in 
einer Navigationsperiode umschiffte, was erst­
malig in der Geschichte der Schiffahrt geschah. 
Überall war Ernst Krenkel dabei. Beinahe 
dreißig Jahre-seines Lebens sind praktisch 
ununterbrochen mit dem Norden verbunden, bis 
M. Wodopjanow im Mai 1937 die Mannschaff« 
der ersten driftenden Polarstation ..Nordpol«®» 
ans Ziel brachte. Das sind gerade jene legendä­
ren Papanin-Leute. von deren neunmonatigen 
Drift heute jeder Bescheid weiß, so wie er die 
Namen der ersten Wcltraumcrschließcr kennt

Ernst Krenkel gehört folgende Phrase:
„Mit Stolz denke ich, was für Prachtkerle wir 

Jungen sind! Wenn wir. nachdem wir Lesen 
und Schreiben gelernt hatten, nicht Forscher ge­
worden wären, die das Land auf verschiedenen 
Pfaden durchkreuzten, hätte die Menschheit un­
möglich jene kolossalen Reichtümer aufspei­
chern können, die heute das Arsenal menschli­
chen Wissens bilden." Ein breiter Weg liegt 
heute dort wo sich einst ein enger Pfad schlän­
gelte.

Richard WANDERER
Alma-Ata

Ältester Einwohner 
unseres Planeten

Der älteste Mensch der Erde. 
Schirall Mlsllmow. wird Im März 
167. Die ganze Zelt lebt Mlsll­
mow in einem Gebirgsdorf Aser- 
baldshans. In dieser transkauka 
slschen Republik kommen auf 
Je 100 000 Menschen 84 Greise 
Im Alter von 100 und mehr Jah­
ren.

Allen, die Ihm aus allen Teilen 
der Welt schreiben, antwortet 
Schirall Mlsllmow, daß seine 
Langlebigkeit auf körperliche Ar­
beit, frische Bergluft und gesun­
de Ernährung zurückzuführen 
ist. „Beeilt euch nicht zu leben, 
ich nähmllch eile nie", sagte er.

Wie Immer ist der Methusa­
lem schon seit Morgengrauen in 
seinem Obstgarten, wo er die 
Apfelbäume pflegt. Er Ist noch 
robust und munter: er hütet sel­
ber seine Schafe und geht gern 
zu Fuß. Manchmal reitet Mlsll­
mow spazieren.

Schirall Mlsllmow Ißt maß­
voll. verabscheut Alkohol und 
Tabak. Auf seiner Speisekarte

gibt es viele Molkereiprodukte. 
Obst und Gemüse. Er bezieht ei­
ne staatliche Pension, die ihm 
und seiner 98Jährlgen Frau Ha- 
tun-Hanum vollkommen reicht.

Innerhalb seiner fast 167 Jah­
re stieg Schirall Mlsllmow nur 
dreimal von den Bergen ab, well 
er etwas in Baku zu tun hatte. 
Hier wurde er zum erstenmal in 
seinem Leben ährztllch unter­
sucht—der Greis war nie In sei­
nem Leben krank. Der Puls 70 
bis 72 Schläge in der Minute, 
der Arteriendruck 125/75. no­
tierten die Mitarbeiter des Insti­
tuts für Physiologie, die Mlsll­
mow untersuchten. Solche Anga­
ben sind normalerweise für einen 
Menschen zwischen 30 und 40 
Jahren üblich.

Als neulich ein Fotograf 
aus Baku In die Berge kam und 
Schirall Mlsllmow und seine Fa­
milie Mlsllmow auf Film ban­
nen wollte, stellte sich vor der 
Kamera fast das ganze Dorf 
aut — 220 Personen.

(TASS)

a

fe. Dem Brigadier der Maurer 
Wladimir Scheweljow und dem 
Stuckmeister Alexander Malmu- 
schln wurde vom Ministerium 
der UdSSR für Bau von Schwer- 
industrlebetrlcben der Titel „Ak­
tivist Im Unionswettbewerb" ver­
lieben und Ehrenurkunden elnge- 
händlgt. Drei Brigaden, denen 
von Aklima Baler. Wladimir 
Scheweljow und Antonlna Tre­
tjakowa. wurden zur Auszeich­
nung mit dem Ehrentitel „Beste 
1m Beruf" vorgeschlagen.

.Dem Trust stehen Im laufen­
den Planjahrfünft große Aufga­
ben bevor. Laut Bauhauptvertrag 
werden unsere Bauleute 1975 In 
der Kurortzone Bauarbeiten für 
eine Summe von 18 Millionen 
Rubel verrichten", erzählt der 
Trustlelter Abraham Hübner. 
„Um eine solch kolossale Arbeit 
zu meistern, muß auch die Basis 
dazu vorhanden sein. Die techni­
sche Ausrüstung wird verbessert 
werden. Der Trust wird ein 
Frischbetonwerk, ein Zement­
lager für 2 500 Tonnen, ein Kes­

selhaus mit einer Wärmekapazi­
tät von 8,5 Millionen Kilokalo­
rien. ein mechanisiertes Lager 
für inerte Baustoffe, ein Admini­
strationsgebäude, eine Reparatur­
werkstatt für Bautechnik bau­
en."

Im laufenden Jahr wird auf 
dem Territorium des Stschu­
tschlnsker Sanatoriums ein 
Wohnhaus mit 20, Im Kurort 
„Borowoje" ein Wohnhaus mit 
70 Wohnungen schlüsselfertig ge­
macht und ein Hellkomplex mit 
240 Betten gebaut werden.

Die Bauleute des Trusts sind 
bestrebt, so zu arbeiten, damit 
Jeder Kurgast, der das neue Hell- 
3ebäude betritt. Jeder Einwohner 
ér Kurstadt, der Einzug In eine 

neue Wohnung hält. Ihnen ein 
warmes „Dankeschön" ausspre­
che.

H. ED1GER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
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